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Vorwort des Herausgebers. 



In dankbarer Anerkennung der regen Theilnahmet 
deren sich die beiden frOhem Auflagen dieses Werkchens 
erfreuten, wofür die Thatsache zeugt, dass in verhältniss- 
massig kurzer Zeit 3000 Exemplare derselben Verbreitung 
fanden — schreite ich zur Herausgabe dieser, mit Verbes- 
serungen und Zugaben reiflich ausgestatteten dritten 
Auflage, die ihres Yollkonimeneren Gehaltes wegen um so 
sicherer einer geneigten Aufhahme entgegen sehen darf. 

Nebst von mir aufgefundenen Grabsteinen am hiesi- 
gen alten israditischen Friedhofe, welche schon theilweise 
in den früheren Auflagen erschienen, sind es Torzüglich zwei 

Dach Herausgabe der zweiten Auflage erworbene Hand- 
schriften, deren Benützung dieser dritten Auflage förder- 
lich waren. 

» 

Die Eine enthält zwar incorrecte, jedoch werthvoUe, 

von dem Literaten Markus Fischer gemachte Auszüge aus 
der im 17. Jahrhunderte niedergeschriebenen „Rabbi Moses 
Bamschak'schen Chronik der Prager Judengemeinde.'' Die 
ICangelhailagkeit der Handschrift machte es dem Veiiasser 
. nur möglich, einzelne Bestandthefle nach genauer PrOfang 
und sorgfältiger Vergleichung mit sicheren historischen 
J)aten zu verwerthen. 
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WerthvoU erwies sich dem Verfasser auch ein Tage* 
buch über den Zeitraiim von 1744 bis 1754, das, dem In- 
halte nach zu urtheilen, den damaligen Jud engem einde- 
Yorstelier Mischel Jeiteles zum Verfasser hat 

Da das Material bdder Handschriften hier nnr theil- 

weise Benützung finden konnte, so behalte ich mir deren 
vollständige Veröffentlichung mit andern, niclit minder 
werthvollen Notaten vor. 

Prag, im Monate M&rz 1870. 



Davia J« rodiebrad^ 
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Die Todten, sie leben l 
Die Leichen erstehen; 
Iii JuM aofiM^hweben, 
Zum Staube, die geh'n! 

. Jesaia 26. 19. 



Der Friedhof. 

Altertkum desselben. 

Unetreftig ruft der blosse Anblick dieser weiÜSnfigeii 

Begräbnissstätte mit ihren verwitterten, ungeregelten Steinmas- 
ßen, mit ihren Schlangenwegen und Irrgängen, mit ihrem star- 
senden, von der Last der Jahre theilweise entlaubten FUedar- 
^trUppe «ine, lief in die Seele des Beschauers dringende^ me* 
lancholisebe Stimmung hervor. Hier sieht man UiriCter und Ur- 
enkel, zwischen deren Leben eine Fluth von Ereignissen strömte, 
hart an einander gereiht. Gleiche Glaubenstreue und gleiche 
Opfer für dieselbe ruft hier jedes ^Grab dem Beschauer zu, und 
an manchem Leiehensteine weint der Geschichts-, der Litera- 
. tarkundige eine Thräne der Erinnerung dem Verdienste, dem 
Schicksale. 

Im Ganzen ist der Eindruck dieses Gottesackers der der 
Leidensgeschichte dieses Volkes, und abgeschlossen wie diese, 
aueh er, mit dem Licbtgestime^ das über emeo. grossen Theil 
Europas aufging, — mit- dem Eintritte des glorreichen Habs* 

burg-Lol Iii in 1^ 'sehen Kaiserhauses.!) 

Die bemoosten Öteingebilde, an welchen die Jahrhundert© 

machtlos vorüber gingen, stehen nur noch da als Kelief dea 
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Martyrerdiiimes, als webmüthiger Ansdraek eines ibTSnenvollei^ 

Lebens, als treue Zeugen verschollener Ereignisse, entschwun- 
dener Aeouen und längst vergessener Genossen jener Vorzeit^ 
in welcher sich die Greschicbte unseres Vaterlandes in schwan- 
kende Ueberfiefenmg Terlieit, Heinrich Zschokke*) nennt die- 
sen' Gottesacker ein Wnnder des Orients im Abendlande, einen 
schauerlichen Kommentar zu den erschütternden Worten de» 
Ptofeten: „Die Menschenkinder kommen wie das Gras des Fel- 
des, und fallen ab wie Blumenblätter, wenn ihre Zeit mn ist.'' 

Der Zeitpunkt, der dieser BegrSbnissstfttte zuerst ihre 
fromme Bestimmung gegeben, verliert sich bei seiner grossen 
Entfernung von der Gegenwart, bei dem abenteuerlichen Ge- 
scbickeBwecbsel derer, denen dieser ehrwürdige Kuheort ange- 
hörte, in ein nicht leicht zu lichtendes Dunkel; alle geschieht* 
Beben Anzeigen aber deuten darauf hin, dass er von der Zeit 
der 'Einwanderung der Juden in Böhmen nicht fem liegen 
kann ; — und da diese über alle bis jetzt vorhandenen Ge- 
Bchichtsquellen hinaufreicht, und nur aus Combinationen annä- 
henmgsweise veimuthet werden kann, so rechtfertiget sich die 
allgemeine Achtung, die diese BegrItbnissstStte, als eines der 
höchst merkwfirdigcn böhmischen Alterthümer, geniesst. 

Weil die Beschreibung dieses interessanten Alterthumes 
auf die Einwanderung der Juden in Böhmen führt, so dürfte 
es hier nicht am unrechten Orte sein, einige wöhlb^gründeta 
Yermuihungen hierüber auszusprechen«^) — . 

Allem Anscheine nach ist die Einwanderang der Juden 
in Böhmen, wenn nicht schon vor der AuHösun«^ ihrer staatli- 
chen Selbstständigkeit, doch gewiss nicht lange nachher zu su- 
chen; denn schon zur Zeit ihres politischen Staates in Judaea 
befanden sich, da ihnen yon Julius CSsar das römische Bfirger» 
recht ertheilt wurde (Flav. III. Absch. 15), allenthalben Colo- 
nien im römischen Eeiche, die sich bis Britannien hin erstreck- 

*) Siehe Bohemia 1848 Nr. 72 Beilage. 
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ten. In Deutschland findet man (nach Joclifiiii) ihre Niederlas- 
8img noch früher. 3) Viele Juden wareil in Rom ansSssig, yiele 
dienten im idmiechen Kziegsheere. Wenn gleieh das Hauptheer, 
iü' welchem rie Kahlreich waren, im Oriente stand, so ist es 
doch nicht unwahrscheinlicli, dass die europäischen jüdischen 
Colonisten in jene Legionen eingereiht waren, die im nördlichen 
Enropa operirten., 

Bojobemnm, der herziniscbe Wald, Marobndnm konnte 
den Einwohnern des römischen Beiehes, somit anch den jüdi- 
schen Colonisten oder Kriegern, wegen der engen Beziehungen 
Marbud's und seiner Nachfolger zum römischen Hofe, nicht un- 
bekannt sein.^) 

Als nnn die AnbKnglicbkeit der Juden an Born gelockert 
wnrde, sieb spHter zwischen Juden nnd Römern ein feindliches 
Verliältniss ausbildete, als dieser Zwiespalt im Jahre 79 nach 
Chr. unter Titus mit der traurigen Katastrophe zu Jerusalem 
endigte, wdters die missglückte Empörung des noch zuckendeil 
Leichnames, xu Hadrians Zeiten, eine allgemdne Verfolgung 
der Ueberwundenen heraufbeschwor, musste es im Biteresse der 
Verfolgten liegen, solche Reiche aufzusuchen, wo sie die Feind- 
schaft der Römer nicht erreichen konnte; desswegen waren 
• Deutschland, der herziniscbe Wald, wie das nördliche Europa 
eifrigst gesuchte Zufluchtsstätten derselben, welchen sie, mit Zu- 
rticklassnng alles schwer Beweglichen, eifrigst zuströmten. 

Weil die alles nivellirende Gegenwart in der Verneinung 
Bich so sehr gefällt, und es bei der Beurtheilung der ersten Auf- 
lage dieser Schrift nicht an Secensentenstimmen fehltCi welche 
^ber den Alterthumswerib dieser Leicbenwelt zweifelnd den 
. Kopf schüttelten und unsere Anschauung über zeitliche Einwan- 
derung der Juden in Böhmen als eine ungerechtfertigte Hypo- 
these anzweifelten, so erlauben wir uns, für diese geschichtliche 
Wahrheit glaubenswürdige Autoritäten sprechen zu lassen. 

In einer Ansprache an die wegen gewaltsamer Taufe sieb 
zur Auswanderung anschickenden Juden, warf der Kanzler Bi^- 

1* 
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tidaiHiB II. 1098 ihren Voratebem ▼or;^) „äma aie nach demVer- 

bannungsedikte Kaiser Vespasians arm und elend von Jerusa- 
lem abzogen, und die hier angehäuften Schätze des Landes an- 
derswohin zu yersehleppen heahsichtigen.*' Es knüpft somit der 
y«.tt«W die Einwandenuig der Jaden nnmittelher andaa^reig- 
niss ihrer NiedeiUge düreb Vespasian, nnd es stand vor 771 
Jahren, gewiss nicht ohne damals bekannten geschichtlichen 
Anhaltspunkt, so beim böhmischen Hofe wie beim Publikum 
die Meinnng fest^ dass die Juden nach ihrer nnglückiichen 
Eatastroplie sn Jerusalem ihren Aufenthalt in Böhmen such- 
ten und fanden. Nicht minder hohen au Kaiser Ferdinand I* 
Zeiten die Christen Prags in ihrer Fürsprache um Aufliebung 
des Ausweis-Ediktes von 1559 unter anderm das Motiv hervor, 
«dass die Juden dieses I^nd tot Zerstörung ihres jerusalemi- 
schen Tempeb bewohnt bStten**.*) Die hastige Hudit, init der 
sie aus dem Bömerreiehe au entkommen suchten, die Unwirth* 
barkeit der Gegenden, durch die sie pilgerten, die namenlosen 
Beschwerden einer solchen gefährlichen Flucht lassen Auch kei- 
nem Zweifel in den Worten des Kanälen Baum, dass ihr An- 
langen in Böhmen ein höchst elender Zustand gewesen sdn 
müsse. Aber eben dieser verwahrloste Zustand bei ihrer £in- ] 
Wanderung wird uns auch auf die erste Spur ihrer Niederlas- 
sung leiten, welche nicht minder durch geschichtliche Daten un- 
terstützt ist* 

Btt dem Mangel jeder bew^lichen und unbeweglichen 
Habe waren diese Unglücklichen, bar aller technischen Fertig- 
keit, nothgedrungen, einen Erwerb zu suchen, der vom Besitze 
aller Art unabhängig ist. Dieser bestimmungslose Zustand, die 
natürliche Gehurtsstätte des Schachers und Kleinhandels, des 
Yermittlerwesens — BeschSftigungen, die mit ihrem früheren, 
auf heimallichem Boden betriebenen Ackerbaue sehr kontra- 
stirten — waren gleichwohl ihre einzige Zuflucht, und diese 

Emek habacha S. lU. ' 
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Latten nur bei etwas dichterer Bevölkerung fruchtbaren Boden. 
Es ist daher nicht bloss Vermuthung, sondern es liegt in der 
Katar der Sacke, dass bei dem Mangel an Stftdten, der Drang 
ihrer Lage sie dem Hai^torte dea Landes zufUhrte'; ^' und in 
der Tliat finden wir die ersten geschichiliclien Sporen derselben 
am Vysehrade.*) 

Man darf übrigens nicht vergessen, dass die Heiden über- 
baapt keine Ursache hatten, mit dem ihnen unbekannten Ja- 
denthume in eine Oppodtion za treten, weil das Jadenthnm, 
Ml aller SymboHk, und' der Jüdische Onltns, frei Ton allen in 
die Sinne fallenden Aeusserlichkeiten, den heidnischen sinnli- 
chen Cultus durch keinen Gegensatz irritirten, daher sie ver- 
muthlich als harmlose Einwanderer mit der Bevdlkerang auf 
mannigfache Wdse in Verkehr traten, and, sich durch Terschie- 
denaftige Vermittlungen, in den untern Schichten unentbehrfick 
oder doch nützlich machend, von diesen unangefochten lebten.') 
Die bürgerliche Stellung der Juden in Böhmen war seit ihrer 
Einwanderung bis zu den Ereussügen nicht bloss eine günstigere 
gegen die anderer Einwanderer, sondern sie behaupteten inner- 
halb der übrigen BcTttlkerang eine gewisse Selbststilndigkeit, 
hatten ihre eigenen Judenältesten,*) von denen sie nach ihren 
besondem Bechtsgebräuchen gerichtet, und in gemeinsamen An- 
gelegenheiten verwaltet wurden; auch hatten sie QnmdbesitB.^)^ 
ihre Bedrückung datirt sich erst seit Erfindung des rcHgiüsen ' 
Fanatismus, der um die Zeit der Ej*etizztige die Welt bethSrte 
und verwilderte; weil aber dieser allein sich nicht mächtig ge- 
nug bewährte, um die Regierungen au allarmiren, und die staat- 
liche Gewalt cum Einschreiten gegen Unschuldige und Wehr^ 
lose SU Termügen, so schloss dieser Allianc mit Lüge und Ver- 
ISumdung, und so wurden von Zeit zu Zeit kleine Dosen von 
politischem Fanatismus beigemischt, als da sind : Landesverrath, 
Falschmünaerei und so weiter, bis Staat imd Kirche viribus 

Msjoms natu Judaei. Cosmas 205* 
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unitis daran arbeiteten, um ein Reis nach dem andern vom po- 
litischen Leben der Juden abzubrechen, so dass wir diese Na- 
tion in der Mitte des 18. Jahrhundertes als eine politische Leiche 
finden, an der die Wiederhelehnngsveraidie des grossen Josef II* 
aber nicht vergeblich waien.^) 

Dass die Juden ihre ersten Wohnsitze am Vy§ehrad 
hatten, und überhaupt dass Prag von ihnen als eine neue Go- 
lonie angesehen wurde, ist dorch me malte Babbinatrs^Insti- 
tation bestSttigt» welche bei Ehescheidnngsbriefen» in denen 
nach ritaellen Grandslttzen der Ansstellnngsort genau nach dem 
Flusse, an welchem jener liegt, benannt sein muss, verordnet, 
dass dem Ausstellungsorte Prag die Worte: ^^^npHOT KDD 

PDia ina bif) iiiiDi^n ina t>p Kann m-uno — 

d. i.: .genannt Mezigrade, gelegen an demUnsse Vltava (Mol- 
dau) und an dem Botticbaehe" beigesetst werden mflssenJ^) 

Hieraus aber ist nicht undeutlich zu entnehmen, dass von den 
Juden der Vorzeit Mezigrade oder Vysebrad am Bottiebache 
die Qrondbezeichniing, Prag an der Moldau hingegen, als eine 
diesem Hsnptorte angereihte, neue Colonie angesehen wurde ; 
und in der That wurden die Bestandtheile Prags bis ins 
Jahrhundert noch pod hrady, suburbium, bezeichnet, (Tomek, 
DÖje PraSskö.) Dass, um diese rituelle Listitution zu rechtferti- 
ge, in die Zeit bis zur Gründung Prags suriickgegangen wer- 
den mttssei ist klar, setzt aber ausser allen Zweifial, dass der 
Sita der Juden am Botticbaishe (YySehrad am vinnf potok) 
war. Es ist hieraus ersichtlich, dass die Juden bei Einführung 
dieser Institution Bir den Hauptfluss Prags keine volksthümli- 
chere, keine gangbarere Bezeichnung als Vitava kannten, sonst 
würden die skrupulösen Babbhier nicht auf die (Sechisohe Be- 
nennung gedrungen haben. Nicht unerwähnt darf aber die Tra- 
dition srel assen werden, auf welche die judischen Chronisten un- 
erschütterlich pochen, dass an der Stelle der Stadt Prag schon 
in frühem Zeiten eine befestigte Stadt gestanden habe.^^) 

Diese ans den alten litueUen GebrSnchen der Juden her- 
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TOigeheaden Ueberlieferongen . lassen -auf eine Bduumtsehaft 
der Jaden mit Böhmen in det voigescliichilichen Zeit scUiessen* 

Die erste Einwanderung der Juden in Böbmen füllt demr 
nach in die Zeit, ehe das Deutschthum hierselbst zur Ausbrei« 
tung gelangte, und ehe die Flussbenennung Moldau noch volks- 
ihttmlich war. Es hatte aber die nrsprttn^che jüdische Bevöl- 
kerung zu Tersehiedenen Zeiten ans Fradbmch, Dentsebland» 
Ungarn Zuwachs erhalten ; je nachdem der böhmische Staat 
mit diesen Eeichen in friedlichen und freundlichen Verhältnis- 
sen stand. (Menachem. ben Jsrael Abschn. 14.) 

Für die Anwesenheit der Jnden am YySehfad bald nach 
Einführung des Christenthums treten schon nnsweifölhafte, ge- 
schichtliche Zeugnisse auf. Nach Cosmas (S. 185) redet Virbig 
(Hilburg), Gemahlin des kurze Zeit in Böhmen regierenden 
Brünner Landgrafen Conrad (1090 . n. Chr^), ihren Schwager 
YratialaT mit den Worten an: «Nirgends kannst da didi besser 
«bereichem als in dem Burgfleeken Brags oder der Gasse you 
«VjSehrad ; dort gibt es Juden voll Gold- und Silber, wohlha- 
„bende E^ufleute von allen Nationen, reiche Mttnzer, einen 
^Marktplatz, anf welchem Beute für deine £xieger in Ueber» 
«falle vorhanden ist" 

Die gesehiohtliehe Thatsache, dass die Jnden wegen 'des 
den Christen gegen die Heiden geleisteten Beistandes von Bo- 
leslav II. (dem Frommen) 997 nach Chr. die Bewilligung er- 
hielten, auf . die Kleinseite zu ttberaiehen, .daselbst eine Syna« 
IfOge sn banen, sagt .ebenfalls ihre Anwesenheit sor Hei de naeit 
«nirgend einem andern Orte der Stadt Prag.^^) Auch ist diese 
• Betugniss, ihrer Natur nach, eine concessionelle, von welcher 
nicht zwangweise, sondern nach WillkUhr Gebrauch gemacht 
werden konnte, daher mehrere^ yielleicht der grtete Theil der- 
selben, an den Plätzen ihrer frtthem Niedeilassung in Prag ver- 
blieben. 

Die Vermuthung Hajeks, dass die Besitznahme der inner- 
halb der Altstadt gelegenen Judenstadt in das Jahr 1070 falle» 
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wird durch die von ihm angeführte Yeroidnung des Herzogt 
vnd nachmaligea Königs VratislaT II., yermSge weleher wegen 
koch itigewacfaseiier jfidiselier Bevölkerung die Uebenenedelnng- 
derselben in die Altstadt (damals Neustadt) yerfttgt wnrde, eben 
nicht genugsam begründet; denn diese Uebersiedelung war nicht 
die ursprüngliche Besitzergreifung dieses Platzes, sondern eine 
Verlegung ans der EUialgemeinde, der lüeinteite^ in die alt- 
sUCdter ^rapfgemeinde.'') Eben so wenig war diese üebenned-^ 
king eine gSnsliche Vertreibung ans der Kl^nseite, denn noch 
1096 unter Herzog Bretislav II. sowie 1124 unter Herzog Via- 
dislav L finden wir nicht nur eine israelitische Gemeinde son- 
dern anch eine Synagoge anf der. Kleinseite (in der nachmali- 
gtin Magdalenen-'EapeUe, Jetet Gendaimetie-Kaseme*). Em 
abermaliger Absng der Juden ans der Kleinseite flült auf das 
Jahr 1140, als Vladislav II. das Prämonstratenserstift Strahof 
Uber dem Kleinseitner Judenfriedhofe, von ihnen Berg Sion 
genannt» erbaate. Die Grabsteine dieses Gottesaekers wnvde& 
tkeib Bom Grandbane dieses Klosters, grösstentheils abW xam 
Unterbane der Prager Brücke verwendet. Ueberreste von jüdi- 
schen Grabsteinen fand man noch bei dem nach der preussi- 
sehen Occupation 1744 vorgenommenen Umbaue der am Stra* 
kofer Bergabhange befindlichen Gartenrotnnde«**) 

Anch auf dem Flatie, der gegenwirtig die Neustadt bil*' 
det) hatten sie längst vor Anlegung derselben Wohnsitze. Sie 
nrassten überhaupt in der Gegend zwischen VySehrad und Prag 
gfihr aahlreich gewesen sein, denn einmal zeigt eben die er- 
wltbnte rabbinisehe Textur des Seheidebriefes die Lage ihrer 
WehnritcA swisehen der KoMaa nnd dem Bottiebaehe, ein an«- 
deres Mal besagt eine Nachricht Hajeks, dass sie sich zu König 
Wenzel I. Zeiten (1235) in der Nähe ihrer Niederlassung na 



*) Gosmas 273. 

* **) Mittheilung des "Wailand Pater Adolf Fischer, Bibliothekar 
I am Strahof, aus Klosterakten. 
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bojiSü (am Scblacbtfelde, d. i. am blinden Tbore) zosammen 
togen, um Üuem Termeintlicheii Messia entgegen sa gehen. 
Der ftkÜBclie Besitz jenes Grandes bis snm IVager Stadtgra- 
ben WÄT eben die Grandlage, anf welcher König Pfemysl Otto- 
kar II. sie 1254 mit Privilegium in den Besitz des bortos 
(cimiterium) J udeaorum (später Judengarten, jetzt Sonnengasse) 
beit&tigte,^^) velcher Besitzstand damalsden ganzen Umiling zwi- 
aehen dem Frager Stadlgraben, der Brennten- und Breitengasse 
omfiisste, nnd der südlich an das Neustädter Rathhaus grünste* 
Sie hatten daselbst nicht nur einen Begräbnissplatz sondern 
auch Wohnhäuser als cmphiteutisches Eigentbum, und in den 
Stadtbttehem erseheinen daselbst die Namen „Mericl Jndaens, 
Jacobns Judaeos, dietns seolnik, ominnm alioram Jndaeornm 
nomine.'' Bei Gnmdgrabimgen in der Neustadt fand man zu 
verschiedenen Zeiten jüdische Grabsteine, deren im Jahre 1837 
letztgefundener die Jahrzahl yp, 1346, nachweist. Ebenso 
wurde 1866 beim Bane des Hanses N. 0. 52 — JL em Grab- 
stehisplitter mit faebrlEischer Inschrift gefanden. Kaiser Karl IV. 
gestattete ihnen bei Erbauung der Neustadt ansdrttcklieh dort 
Niederlassung, gleiche Rechte und Steuerfreiheit mit andern 
Ansiedlem bis anno 1360.*) 

Diese Wohnplätze zwischen dem VjrSehxmd nnd JEVag be- 
standen gleichzeitig mit der am PofiS nnd innerhalb der Alt- 
Stadt gelegenen Jndenstadt; letztere wurde im Laufe des 13. 
nnd 14. Jahrhundertes (1248— 1273, 1316— 1344) durch wie- 
d^bolte Ueherschwemmungen und Brände verwüstet und wie- 
der bewohnbar hergestellt*). 

Für die 2eit der Ansiedlnng der Joden anf der Altstadt 
hingegen sind gar keine sichern geschichtlichen Nacbweisun- 
gen vorhanden ;^ 5) diese muss aus dem Grunde in einer weitem, 
für die Geschiebte verloren gegangenen Entfernung gesucht 
weiden, weil* im Jahre 1142 schon eines Brandes Erwähnung 

*) Tomek L Tb. Seite 198, Cosm. cont Benes. metrop. p. 271. 
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gethan wird, der die Jadenstadt und die Altneuschale ein- 
äscherte*), auch ein im Jahre 1389 verfasstes, noch am Ver- 
söhnungstage gehräuchliches Gebet gedenkt der Altneuschule 
und der Altsehnle, als der Schanpläiie der daselbst raübtea 
GfSnel, nnd des Gottesaeken» als eines längst überfttüten Be- 
gräbnissplatzes**) . 

Zu Zeiten der Luxemburger waren die Juden längst 
hier einheimisch und im unbestrittenen Grundbesitze. Das 
Hans des Jaden fileasar am Httbnermarkte^ jetat St. Niklaa- 
plats, CoUeginm des Lasar, and das Hans des Jaden Jakob 
Kralik an der heiligen Geistkirche, Colle^om des Jakob ge- 
nannt, wurden von Kaiser Karl IV. zu Universitätsschulen 
gekauft., in welchen durch 37 Jahre gelehrt wurde, bis sie 
1385***) dorch Kttnig Wensel IV. in das (Jolüin BottLj(T>sche 
Haus) Earolinnm nihshst St. Galli übertragen wurden. 

Karl IV. bestätigte die zu Gunsten der Juden von Papst 
Innocenc IV. 1253 erlassene, von König Premysl Ott. II. 1254 
sanktionirte Bulle mittelst eines Gnadenbriefes, in welchem er 
auf Uebertretong derselben 50 Mark Gold-Strafe festsetal. 
(Cod. jar. antiqa. manieip. reg. Bob. Arebiv des Prag. Mag.) 

Nachdem wir aus Vorstehendem wissen, dass die Juden 
in allen Stadttheilen Prags abgesonderte Gemeinden bildeten, 
welche durch ans anbekannte Veranlassnngen mit der Haapt- 
f;emeinde derselben, deren Sita innerhalb der Altstadt war, zu 
▼ersehiedenen Z^ten meinigt worden, ^^) für die Entstehung der 
letztem aber keine geschichtlichen Nachwoisungen vorhanden 
sind: so bleibt nichts anderes zu vermuthen übrig, als dass 
die Niederlassnng in diesem Stadttheile, ala die älteste, Je- 
desmal als . ein altes Becht geaektet worde,^^ indesa die Ver- 

•) Monachus Sazava p. 339» Cosmas 272 und Contin 389. Tomek 
1. Th. S. 21 
♦*) S. Anhang. 

***) Nach andern 1399. 
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legung der Judenqnartiere ans den ttlmgen Stadtllieilen in die 

der Hauptgemeinde durch den Umstand begünstigt wurde, dass 
jene auf jüngem Concessionen beruhten? 



Der alte jüdische Friedhof reicht somit bis in die vor- 
christliche Zeit hinauf; und die Ursache, dass Grabsteine vor 
dem fttn^iehnten Jahrhonderte liier mac selten Yorkommen, sind 
mehrere Jndenyerfolgnngen und namentlieli die im Jalne 1889, 
bei welcher nicht nur sämmtliche auf der Oberfläche des Fried- 
hofes befindlich gewesenen Grabsteine zerstört, sondern sogar 
Jjeichen ausgegraben wurden. Zerstörungen der Grabsteine 
kommen aneh, nach Inhalt mehrerer Grabschiülten, noeh im 
achtaelinten Jahrhunderte vory.namentlieh bei der am 27. und 
28. Nov. 1744, nach dem Abzüge der Preussen, von den Kro- 
aten und vom Pöbel an den Juden verübten, grässlichen Plün- • 
demng, von der uns ein Bmchstück eines handschriftlichen ' 
Tagebuches Yorliegt; doch waren diese nicht allgemein. — 

Die nnebene Beschaffenhttt des Terrains seigt übrigens, 
dass der beschränkte Kaum für die Beerdigung nicht hinreichte 
und oft aufgeschüttet werden musste; es ist somit die grösste 
Wahrscheinlichkeit vorhanden, dass bei Nachgrabungen mehre 
Grabsteine von hohem Alter heransgefördert werden dfirften, 
▼on denen manche gesehiehtliche Anfinshlüsse zu gewärtigen 
stehen. Der Kürze halber werden die sichtbaren Merkmale 
der oft wiederholten Aufschüttungen übergangen, und nur da- 
rauf hingedeutet, dass die an der Pinkas-Synagoge gribiaende 
Partie^ welche bis zum ersten Stockwerke der anliegenden 
HSnser reicht, eine senkrechte, durch eine bebe Steinmauer 
eingeschlossene» nicht von der Natur gebildete Erhöhung dar- 
stellt. Ebenso deutet das in dieser Wand bis gegen 1840 ein- 
gesetzt gewesene Thor auf dnen ehemals in gleichem Niveau 
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tnit der 6 Klaftor tiefer liegenden StnuBse, hier befindlich ge- 
wesenen Eingang. 

Zu verschiedenen Zeiten wurde unter verschiedenen Vor- 
wftnden die Beseitigung dieses Friedhofes angestrebt, aber je- 
desmal fand das ehrwürdige Altertfanm an den Sttnlen des 
Staates und der Kirche die mächtigsten Beschtttser. Schon die 
Päpste Innocentius IV. und Pius 11. haben mittelst päpst- 
licher Bullen eine Schonung desselben angeordnet. Die 
Bolle Yon Papst Innoeenc IV., Jahr 1253 (Veleslav. Kalaend^ 
Hist in archiy. nrb. vet. Prag.) besagt Art. d, dass die {ftdi-* 
sehen BegrSbnissplätse nicht veranehrt werden mSgen. Naeh 
dem Privileg. Premysl Otokars II. 1268 art. Vlll. werden An- 
griffe auf jüdische Gottesacker mit dem Tode bestraft. König 
Wenzel IV. (I.) bestätigt 1410 die Grabstätte der Joden in 
F^ag. Im J. 1613 verordnet die böhmische iEUmmer mit Be* 
dehnng auf die Bullen Papst Innoeenc IV. und Pins IT. ttber 
Einrathen des Prager Erzbisch ofs und der Bischöfe Art. I. die 
Einfriedungen jüdischer Friedhöfe nicht zu verletzen, Art. II. 
Gräber nicht «nizawtthleni Leichen nicht sn schänden, Grab- 
steine nicht zu zertrOmmem, kein Vieh dorthin auf die Wttde 
an treiben, Sfiienilichen freien Durchgang daselbst nicht zn 
gestatten, und überhaupt alles zu meiden, was die Todten miss- 
haudelt und den Lebenden Aergerniss gibt. 

Der hochselige Fürst-Erzbischof Yon Prag Bitter Ton 
♦Chlnmftinsky nnd FfestaTlk, nnd der Obeistburggraf^ nacherige 
kais. königl. Staats- nnd Konferenzmimster iVanz Graf von 
Kolowrat-Liebsteinsky fanden sich im Jahre 1816 bewogen, 
aas Anlass eines ähnlichen Projektes diesen Friedhof in Au- 
genschein an nehmen. Weit entfernt, ein solches Ansinnen im 
Entferntesten* zn billigen, hat vielmehr der hodiwiixdigste Khs 
ohenftirst dem israelitischen Gemeinderorstande die gewissen- 
hafte Erhaltung dieses Alterthumes, welches der Hochselige 
eine Zierde Böhmens nannte, auferlegt. Se. Mn^estät Wailand 
Kaiser Eranz L gemhten das Projekt einer, aneh nur thdl- 
weisen Basinmg abzuweisen. 
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Dem Staube der hier Ruhenden, welche in ihrem Leben 
anweilen unter grossem Drucke jammerten, wurde die unver- 
gwnliche Ehre sa Theil, dass Seine Majestät, anBer jetast le- 
gierender Kumt und Herr, Frans Josef I. swei Jabre vor 
allerlidclist Ihrer Thronbesteigung, in Begleitung allerhScbst 
Ihrer allerdurchlauchtigsten Brüder, der Herren Herren Erz- 
herzoge Ferdinand und Carl, k. k. Hoheiten, auf diesen Grä- 
bern wandelten. Zur bleibenden ürinnemng an dieses denk- 
würdige, den Staub der längst Vermoderten ehrende Ereig- 
niss geruhten die allerböchsten Gäste, Ihre glorreichen Namen, 
eigenhändig, in das aufgelegte Gedenkbuch einzutragen, wel- 
ches desswegen als Sehens- und Merkwürdigkeit verwahrt 
wird. Auch andere k. k. Enheisoge, dann souveräne Häupfery 
so wie der hohe Adel und die hochwUrdige Geistiüobkttt ba« 
ehrten diese Alterthttmer mit ihren liohen Besuchen, untte 
welchen wir nachstehende hervorheben: den Besuch Ihrer Ma- 
jestät der Kaiserin von Kussland Alexandra Feodorowna und 
allerhöchst Ihrer Tochter, der fjronprinzessin Ton Wttrtem* 
borg, Grossfürstin Olga kais. Hoheit, dann Ihrer HaJestSt So- 
phie Mathilde, KSnigm der Niederlande, Sr. Majestät Fried- 
rich Wilhelm IV. Königs von Preussen, Sr. Majestät Königs 
Ludwig von Baiern, Ihrer k. k. Hoheiten Erzherzog Frans 
Carl und höchst Ihrer Gemalin Frau Etahersogin Sophie, 
IVinee et Prineesse de Joiniüle, Erzherzog Albrecht kais, 
Hoheit flammt allerdurchlauchtigster Familie, Sr. königl. Ho- 
heit Prinz Friedrich Wilhelm v .Preussen, Sr. kön. Höh. Prinz 
Friedrich Karl von Preussen, Sr. M<^. König Johann von 
Sachsen, Sr. Maj. König Grcorg von HannoYcr, Sr. kön» Ho- 
heit Emst August Kronprina von Hannover, Sr. kais. Hohdt 
Kikolaus Grossitirst von Russland, Durchlaucht August Herzog 
von Sachsen Coburg-Gotha, Königl. Hoheit Grousherzogia 
Mathilde von Hessen etc. 



Digitized by Google 



Anmerkungen 

rar Veratändliehkeit der i^ymbolkMdieii Zeichen 
auf Orabstemen dieses Friedliofes. 

Zur VentSiidlichkeit der auf venehiedenen Grabsteineik 
^vorkommenden Abbfldnngen wird folgende Erliutening dienen. 

Die Leviten und deren Stammverwandte, die Aroniten, 
haben ihre Abstammung väterlicher Seits bis auf die Gegen- 
wart bewahrt DieseB konnte leicht und ohne geschriebenen 
Stammbanm dämm mögtich sein, weil ihnen, als solchen, ge- 
wisse götiesdiensdiche Venichtangen einerseits nnd Beschritai- 
kungen andererseits zukommen, welche nicht bloss von dem 
Vater auf den Sohn übergingen, sondern sich auch durch die 
oft wiederkehrenden religiösen Verrichtangen als ein immer 
lebender, immer leserlicher praktischer Stammbaum forterb- 
ten. — Vor dem Jahre 1784, als die Juden noch eigene Juris-- 
diktion hatten, und in andern Ländern früher oder späteri 
wurde diese Abstammung in gerichtlichen oder rechtswirkendea 
Dokumenten jedesmal dem Namen beigefügt, und bis zur Ge- 
genwart wird diese Beseiehnung (in religiSsen Urkunden) noch 
beibehalten. Es wurde nttmlich und wird noch bei Aronitea 
die Bezeichnung das ist K. Z. (Kohen Zedek), wirkli- 

cher Aronitg, bei Leviten die Bezeichnung ^"JQ, das ist SgU 
(Began Leviim), Levitenvorstand gebraucht» Auf Qrabsteinea 
wurde diese Abstammungsbezeichnung überdiess noch durck' 
bildliche Attribute sichtbar gemacht. Der Grabstein eines Aro- 
niten hat zwei Hände ^"j^ mit ausgebreiteten Fingern, sym- 
bolisch auf dessen religiöse Funktion hindeutend, mit welcher 
Ungerlage n&mlich die Aroniten an hohen Festen den ihnen 
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mosaiseh Toigeseliriebeiieii Segen Tortragen. Bas Grab des 
Leyiten hat als Symbol seiner Abstammung eine Kanne ^jfi 
oder auch Kanne mit einem Waschbecken, die gottesdienstli- 
chen Verrichtungen der Xieviten bei der arouitischen Segens- 
fanktion bezdehnend. 

Gfabstehke, welche hlos israelitische Abstammimg be- 
zeichnen, haben eine Weintranbe. 'f^^ (Vergl. IsaiaV. 7.) 

Diese symbolischen Grabbezeichnungen dienten zugleich 
den Abstämmlingen zur Legitimation, wenn die ohnehin durch 
das religiöse Leben stets lebendig erhaltene Herkunft jemals' 
in Zweifel kam.^^ Anch kommen ▼enchiedene andere ajuk" 
bolische Bezeichnungen vor. 

Der Giabstein einer Jungfrau hat saweQen eine weib- 
liche Figor, bei dem einer jungfräulichen Braut trägt 



die weibliche Figur eine Rose. |^ Die noch jetzt vorkom- 



menden, von Thieren und Pflanzen hergeleiteteten Männer- 
nnd Frauennamen sind durch Abbildung dieser Gegenstande, 
als: Wolf, Bär, Löwe, Böse, Vogel, Taube, Blume n. dgl. dar- 
gestellt. Merkwilrdig rind die auf Grabsteinen des sechzehn- 
ten Jahrhundertes yorkommenden böhmischen Namen, als: 
Öech, Öernä, Öärka, Dobru?.ka, Kräsa (Kressl), Libusa, (Lib- 
sche), Mäta, Mamila, Nezamysl, Släva, Öladka, Ylk etc. 
Diese geben nicht undeutlich zu ei&ennen, dass sich die Ju- 
den in Sechischen Gegenden zur Blfiüienzeit der Sechischen 
Sprache f^r dieselbe interesshrten und sich derselben als Um- 
gangssprache bedienten. ^1) Erst als die Öechische Sprache aus 
Amt und Schule zurücktrat, den Juden der Zutritt zu Bil> 
dungsanstalten, in denen Dentschthum vorwaltete, eröffiiet 
wurde» endlich der Schubwang eintrat, und namentiich fttr 
grössere Gemeinden deutsche Sehulen gesetzliche Vorschrift 
wurden, verflüchtigten sich die letzten Spuren ihrer ehemali- 
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gea ^hiflchMi Umgangugirache, and sie wurdoa sellMit da 
utraqoiatiseh, wo die sie vingebeiide Bevölkmng avssehUeflaliGk 
jSechiscli ist. 

Die auf einzelnen Grabsteinen aufgeschlichteten Stein- 
spUtter sind Ausdrücke der Verehrung einzelner Besucher 
gen einzelne hier Beeidigte; natürlich deutet die giiScsere Menge 
dieMT Splitter anf eine allgemein geehrte Pexsdnfichkeit hin» 
Zur ^t, als anf diesem Gottesaeker noch beerdigt wurde, 
bestand die fromme Sitte, dass auf Grabsteine Geld-Opferga- 
ben heimlich niedergelegt wurden, von welchen die verschämte 
Armnth nach Bedürfaiss Gebrauch machen sollte* Dieser 
fromme Gebrauch stand auch mit der patriarchalischen FcSoo^ 
migkeit unserer Altvordern Im Einklänge, er ehrt nicht min- 
der die Geber, deren heimlicher Milde keine unedle Absicht 
ankleben konnte, als die gewissenhaften Nehmer, auf welchen 
das Zutrauen ruhte, die heiligen Opfergaben nicht ohne Noth 
anzutasten. 

Unter den schStebarsten Besten, die sich bis auf die Ge- 
genwart erhalten haben, verdienen die nachstehenden Grab- 
steine eine besondere Beachtung. 
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Crrabstein Nr. I. 



Grab .der Sara, üh^^attin des Aroniten Josef. 



Der um yaterländiaehe Geschichte und Alterthnmskiiiide 
hochTerdiente Schrifteteller GMasins Dobner ^bt in seinen 
Hijek^sclien Jahrbüchern 4. Band für die Ausgrabung dieses 
Leichenstemes das Jahr 1752 an. Sowohl et als die be- 
rühmten Schriftsteller Jaroslaus Schaller (Beschreibung Prags 
3. Band) und Josef Schifiber (böhm. Seltenheiten 5. Band) 
stimmen in dem Urf^heileüberdn, dass dieser Grabstein 71 Jahre 
▼er der Ankunft der Slaven in Böhmen, und beiläufig 120 Jahre 
vor Erbauung Prags, gesetzt wurde. 

Der um Geschichtsforsclmng und Kritik verdiente» weit- 
berühmte Oberrabbiner S. L. Bappoport sprielit diesem Grab- 
steine das angebliche Alterthum ab, ond versetzt ihn in das 
siebzehnte Jahrhundert (Vorrede zu Gal-Ed); doch bedauern 
wir, dass er diesen Grabstein nicht selbst gesehen, da er als 
Aronite den Friedhof nicht betreten darf, in welchem Um- 
Stande er selbst einen Abbruch sicherer Beurtheilnng erblickt. 




(Siehe AbbUdung.) 
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Grabstein Nr. II. 

Grab des Josna, Selm des Jehnda« 

Hat die helnrSisclie Insclirift: p-g^ 3't^n> ^- ^702. Jalir 

d, W., entypriobt dem Jahre 942 christlicher Zeitrechnung 
und dem fünften Begierangejahre des böhmischen Herzogs 
Boleelar L, Braders des h. Wend. 



(Si^ Abbildmig.) 

Aus der Jahreszahl dieses und des nächstfolgenden Grab- 
steines ist zu entnehmen, dass dieser alte Friedhof, so wie die 
jüdische Gemeinde der Altstadt schon bestand, als im Jahre 
997 nach Ohr« die Ooneession mr freiwiUigen Ansiedlong auf 
der Kleinseite erdieilt wnrda 
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Grabstein Nr. IIL 

Gnb der Sdiöndl, Gattin des GabrieL 

Hat die hebräische Inschrift: p'^^ ü''^r\y ^' ^740. Jahr 
d* W., entspricht dem Jahre 980 christlicher Zeitrechnung^ 
und dem ftlnfiwhnten Begierungsjahre des bShmiseheu Henogii 

BoleslavU., der Fromme, jgenanut. 



Das Alter dieses Grabsteines ist darum durchaus nicht 
m bezweifeln, weil die Jahreszahl wiederholt, sowohl in der 
An&chrift ab im Gontexte deutlich ausgemeisselt erscheint. 

Die Yorste^enden Grabsteine sind die ältesten der bisher 
«nf der Oberfläche befindlichen. — Nach diesen tritt eme 
Lücke von 459 Jahren ein. 

Die Fortsetzung beginnt erst gegen die Mitte des fünf-* 
«ohnten Jahrhundertes. 



X 



2* 
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Grabstein Nr. IV. 

Grab fles BabU Abl«dop(8oh]i Jisohal») Karo. 

(Siehe Abbildung.) 

Hat die Inschrift: p"3^ n'plS» ^* sechsten Jahr- 

tausends d. W., entspricht dem Jahre 1439 christlicher Zeit- 
lechnimg und dem sweiten und letzten Begieniiigi|falire de» 
Kaisen Albieeht II. von Oesterfdeh, KSnigs von EShmen. 



Dieser Babbi stand wegen seiner Gelehrsamkeit and 
sdnes ascetischen Lebenswandels bei sdnen Zdtgenossen, 
und lange nachher, in dem Knfe der Heiligkeit; sein Qrab 
war und ist ein Wallfahrtsort, zu welchem sowohl Einzelne 
als ganze Gemeinden bei unglücklichen Ereignissen pilgern, 
£r war wahrscheinlich Augenzeuge Jenes blutigen Mordes 
Tom Jahre 1389*) nnd bat die Hauptmomente desselben in 
einer Elegie, die später dem BituaJgebete des Vers^bnungs* 
tages einverleibt wurde, niedergelegt. Wir haben dieses Ge- 
betes bereits als Geschichtsbeleges wiederholt erwähnt, und 
geben es erst am Schlüsse als Beilage, um dem Contexte 
nicht Elemente einanverleiben, welche das ZartgeflQil unsere» 
Jabrbundertes verletaen würden. Gal-Ed (Seite 2) ftibrt aus 
Luzzatoö Mittheilungen die Nachricht an, dass dieser Rabbi 
am Hofe Wenzl IV. sehr in Gunst gestanden sei. Die 
Familie Karo, von welcher schon in der Mitte des 12. Jahr- 
bundertes in der rabbinisoben Literatur mehrere Coripbtten 

8. Anhang« 

■ 
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l^enannt werden, stammte nach Bappoport (Vorwort sn 
«Qs IVankreich« Der letzte Descendent derselben, der nach- 
weislieli in Prag lebte, war sein ürenkel p DnlSiC H'ID 
inJ'3tC n'IÖ' Pragei* Oberrabiner, dem ausser ^osser Be- 
rühmtheit in rabbiniaehen Wissenschaften auch anderweitigea 
ausgebreitetes Wissen nachgerühmt wird (s. Gkns Tom L ao. 
1543 jt*tS^); Sehl Orabmdl, welchem der Sterbetag Aahlt^ W 
findet idth gleichfalls auf diesem Friedhofe. — Aach auf 
dem alten jüdischen Friedhofe zu Wien befinden sich Grab^ 
steine dieses Namens. 
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Grabstein Nr. Y. 

Grab des Rabbi Gedalia, SoJui Salomo, Arzt, Voiv 
Steher der AltschiiLsyiiagoge durch 88 Jabre.^^) 

Hat die Inßchrift: p"£)^ n"D"n"3 jl^niD IV* Lt 
Oktober 1486. Entspricht dem 15. Regierungsjahre KiSniga^ 

Vladislav H. (IV). 



Die Grabsdirift gibt der allgemeineii Trauer xm den 

Verlust des Tielverdienten, gelehrten Arstes nnd Synagogen- 
Vorsteliers sclimerzlichen Ausdruck. 

Obwohl die Prager Judengemeinde zu keiner Zeit Mangel 
an Aenten hatte, die Bich durch Wissenschaft und hnmanitSre» 
Wirken ein ehrendes Andenken sicherten, vir somit, wenn 
es der Raum dieser Blätter zuliesse, in der Lage wären, meh- 
rere ausgezeichnete, auf dieser geweihten Erde schlummernde 
Priester der Heilkunde namhaft zu machen, so wenden wir 
doch dem Doctor Babbi Gedalia darum yoxEügsweise unsere 
Anfinerksamkeit sn, weü sein gefeierter Name mit einem fol- 
genschweren Unglücke in geschichllieher Verbindung steht, 
das |ßeine düsteren Schatten über alle Zukunft ausdehnt. — 

Das Basier Concilium^ welches den Beruf hatte, die im 
Schoosse des Christenthnmes zum Ausbrach gekommenen 
ZerwOifnisse in das einheitliche rSbnische Beet sorfick sn 
leiten, hatte nebenbei auch auf dem Gebiete der Jndenyer- 
folgung Erkleckliches geleistet; viele heilvolle Unmenschlich- 



Digitized by Google 



23 



keiten verordnet, nud zur Grundlage iür weitere BedrUckangen 
die breiteste BasiB eröfEhet^^) 

Es endesen dcli aber in der Folge allb gegen Jaden 
nnd Jndenihiim In Angriff genommenen Quälereien und Be- 
pressivmassregeln mehr als Förtlcrungs- deim als Hinderungs- 
Mittel. Die hierbei obwaltende Tendenz, die Juden durch 
religiöse Chemie an&ulöseni sie hermetisch abzuschliessen, 
hatte wohl die [natflrliche Folge, dass sa den von der Welt 
isolirten Juden, kein Strahl wissensehafdicher, politischer oder 
industrieller Bildung gelangen konnte, dass sie weiters weder 
ihre leiblichen noch geistigen Kräfte nach aussenhin verwer- 
thon konnten eben dämm aber sich mit ihrer Gesammt- 
kraft anf das ihnen noch nngeschmSlert belassene, religiöse 
Gebiet warfen, Knitns nnd Asoetik hegten nnd pflegten^ 
hierin eine Ueberproduktion entwickelten, wie solche nur 
Müssiggang und Abgeschlossenheit von aller weltlichen Berüh- 
rung zn ersengen yermag« Die spekulative Vemunil, die ihrer 
Natur nach nicht gans ausser Aktivität geseüst werden kann^ 
kultivirte — wegen Abgang konkreter Objecto, neben breit 
getretenen talmudischcn Disciplinen, an schon längst aus hel- 
lenistischer Schule vorhandene Elemente anknüpfend — Mystik, 
welche sich in den folgenden zwei Jahrhunderten immer breiter 
dehnte, und dem chimärischen Aberwitse eines David Beubeni, 
sowie den Schwärmereien der LuT|isehen Schule, bei der Menge, 
welche an jeder Aussicht auf Besserung weltlicher Zustände 
verzweifelte, empfänglichen Boden bereitete. 

Ob mit der Isolirung der Juden gleich von vorhinein 
die Absieht verbunden war, rie auch geistig herabzudrileken,> 
sie durch Verbildung ihrer Lebens- und Beligionsansichten der 
Welt als eine Karrikatur, eben so hässlich als unbrauchbar, 
darzustellen — wer kann dieses ergründen? — Die Um- 
sicht und Menschenkenntniss, welche der Basler Synode 
nicht abgesprodien werden können, lassen wohl diese Abncht 
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mit vieler Wahrscheinlickeit vermuthen, weil diese Ent- 
stellungen als notbwendige Folgen der Isolirung nur zu nahe 
liegen. Dem sei, wie ihm wolle, diese Verzeming und lieber- 
reisong, diese Veriorappeliing in Lehre und Leben war ein provi- 
dentieUes, von der Unterdrückung selbst ersengtes Sehntnnittel 
gegen die Unbilde der verschlossenen Aussenwelt« Sie bildeten 
einen moralischen Cocon, in dem sich die am Leben Ver- 
sweiflenden eingesponnen, und gipfelte in dem durch die 
tfatAsäehlichen Zustünde angedrungenen Grundsatse: Die un- 
mensehliehen Verfolgungen sind providentieUe Woblihaten, 
denn Israel ist vom Antheile an dieser Welt ganz ausgeschlos- 
sen, hat nur die Bestimmung, durch jede Handlung ein Ge- 
bot auf religiösem Teirain zu erfüllen» deren Summe das Ver- 
dienst des Einselnen wie der G-esammtheit konstitnire. Die 
EiKtoung kSnne nur eine flbematttrlicbe sein t 

Man muss anerkennen, dass nur nach dieser mystischen 
Auffassung, unter den geschilderten Verhältnisseni das Juden* 
leben überhaupt einen Sinn haben konnte. 

Blickt spottend nicht, weil sckwan ich schme; 

Die Schwftne ist nur Sonnenbrftnne. 

Mir grollten eig*ner Mutter SObne, 

Die Btiessen mich zur Weinbergalehne 

Als Hflfrin nur« und Yogclschendie. — 

So hat an Fflege eingebusst 

Der Weinberg, der mein eigen ist 

(Cant. cant 1. 6.) 
Diese stoische Kruste war das Scbutamittel, an welchem 

der in volle Thätigkeit gesetzte Yerfolgungs- und Bekehrungs- 
Apparat erlahmen musste. Die Erfolglosigkeit aber erbitterte 
den Klerus, der einmal die fixe Bekehrungsidee durchsetzen, 
oder sioh als Uberwunden ansehen musste« Vernichtung jüdi- 
scher Wissenschaft war unabweisliche Bedingung geworden, 
wenn die Basler Bekehrungs- und Unterdrückungsprojekte 
Aussicht haben sollten. Verschiedene Versuche nach dieser 
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lUchtimg hin wurden gemacht, der Tahnud» dem man, jedoch 
ganz irrthttmlich, die Sdinld oder das Verdienst des hart- 
nackigen Widerstandes imputirte, wurde nicht nur verpönt, 
sondern im römisclien Staate sogar ofifentlicli verbrannt. Ins- 
besondere wollte es in den Staaten, wo die Basler Beschlüsse 
nicht ÜBBten Grand fassten» nnd die Bechtsverhältnisse der 
Jnden noch irgend welchen Boden hatten, mit diesem Ver- 
nichtnngswerke nicht recht vorwärts;*^) man musste die gtin- 
stige Gelegenheit erspähen, komme sie in welcher Gestalt 
immer, sei es Vorspiegelung irgend einer Gefahr für das Chri- 
stenthnm, sei es Torgespi^geltes Verbrechen gegen das Christen- 
thum, nm dnreh scheinbar rechtlichen oder rächenden Vorwand 
ihStlg einzugreifen, und diesem Ton den Jnden bewiesenen Starr- 
sinn den Boden, auf dem er empor gewachsen, zu untergraben. 
„Nun die Zeit ist ein wunderthätiger Gott, — ein Ereiguiss 
entscheidend, rettend kann Yom Himmel fallen** nnd — 
es fiel« — 

Mit dem Kirch en-JabOlCnm 1451 kam Johann Eapistra- 
nufl^S) nach Schlesien. Seines frommen Berufes eingedenk, 
schlachtete dieser Heilige, wegen Mangel anderer Anknü- 
pfong^nnkte, dem gotteslltsterlichen Krame von durchstochenen 
nnd blutenden Hostien — Jndenhekatomben« Kebstbei fehlte 
es nicht an Versuchen, dieses heilige Geschäft In eben so 
grossem Style aucli weiter za verpflanzen. 2^) Einzelnes gelang 
wolilj*<>) aber man konnte sich der Ueberzeugung nicht ver- 
schliessen, dass das heroische Böhmervolk im Grossen und 
Gänsen» dessen welterschUttemde Gdlstesstfirme erst kfinJidi 
nieder geworfen waren, nicht dazu angethan sei, sich so lamm> 
fromm zu Metzgern, und ihr schönes Land zur Schlachtbank 
her zu geben. Hatten sie doch selbst zu viel Abneigung gegen 
Gttstesdruck bewiesen, als dass ihnen eine solche Mission mit 
Beruhigung anvertraut werden konnte. Also— Ausweisungs* 
Versuehel Nun diese wurden in der That betrieben; aber sie 
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haben sich schon wiederholt als illusorisch bewiesen, wurden 
jedesmal rflck^ngig gemacht, nnd förderten fiberhaapt da» 
Ziel, die Bekehrung, nicht sonderlich. Zudem hatten bei 

König Vladislaus 1. die Privilegien, welche seine Vorgänger 
▼om böhmisclien l'hrone herab, zu verschiedenen Zeiten, den 
Verdiensten der Juden reichten, und welche von Letzteren bei 
allen gegen sie projektiven Verfolgungen als Schild vorge- 
halten wurden, den Binfluss, die angesonnenen Unmenschlich- 
keiten möglichst zu beschränken. — Diese schützenden Frei- 
briefe nun, diese den fanatischen Bestrebungen so unbequemen 
Hemmschuhe waren nicht minder wichtige Faktoren, die dem 
Bekehrangswerke entgegen standen, nnd die Anfinerksamkeit 
der im Finstem brütenden Organe anf sich lenken mnssten. Es 
mussten diese Rechtsinstruinente, es musste jeder historische 
Nachweis irgend welcher Berechtigung vertilgt, die Recht- 
losigkeit in ihrer Nacktheit hergestellt werden, wenn jetzt oder 
in Zukunft das Gotteswerk gelingen sollte. — Mitilerweile 
brachte Torquemata, der geistliche I^nrotechniker,'^) die 
schon früher üblich gewesene Confiscirung und Vernichtung 
ketzerischer Schriften, wozu selbstverständlich alle nicht ka- 
tholischen Geistesprodukte gehörten, als religiösen Akt in Flor* 
Diese Autodafe wurden in Kirchenschriften bevorwortet, es wurde 
gegen Juden nnd Jndenthum heftig demonstrirt^^) nnd ^nd 
dieses Gebabren in mehreren katholischen Ländern durch 
Helfers-Helfer eifrige Nachahmung. 33) 

Dieses war die Handhabe, um in den langersehnten Besita 
aller jüdischen Schriftschätae, sowohl weltliehen wie religiösen 
Inhaltes, an gelangen. In Böhmen, wo damals iVdsinn nnd 
Wissenschaft mehr als sonst irgendwo das Haupt zu erheben 
wagte, war diese Procedur zur Unterdrückung freisinniger 
Begungen schon laugst aklimatisirt^^) und ist leider hiervon 
Bom grossen Nachtheile dieser emporstrebenden Nation, öfters 
Gebranch gemacht nnd sobald die Knrie erstarkte, mitteilt der- 
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selben jede freie Geistesregung in Bauch verflüchtigt, oder 
in den Schlaf gesungen worden.^^) 

Wenngleich die Juden in ihren Schriften dem rdigiiiseii 
Zwiespalte, der im fünfzehnten Jahrhunderte in Böhmen 
Tulkanisch tobte, ganz fem standen^), so finden wir doch 
Spuren, dass sie im Leben hieran nicht ganz theilnamslos 
blieben, namentlich scheint die jüdische Jugend von den frei- 
sinnigen Bewegungen affizirt worden su sein.^^) Mehr als 
dieses schwache^ Anlasses bedurfte es nicht, um den geistli- 
ehen Vätern die lang erwünschte Gelegenheit In die Hände 
zu spielen, diese harmlosen Neutralen zu den Wohlthaten des 
gottgefälligen Vernichtungswerkes heran zu ziehen, und so er- 
aählen die noch vorhandenen Beste der Kamsch. Chronik Nr. 41 
ganz umständlich, eine in Prag von der Gastlichkeit unter mili- 
tärischer Assistenz vollzogene Beschlagnahme allor beUuden vor^ 
banden gewesenen Papiere, Pergamente, Bücher und Schriften, 
in welche unter anderen werth vollen Vermächtnissen auch 
die an seltenen Werken und Handschriften rei- 
chen zwei Bibliotheken, die des Landesnotars 
Rahhi Samuel sowie Doctors Babhi Gedalia mit 
einbezogen wurden. — 

Aber nicht bloss auf wissenschaftliche oder in öffent- 
lichen Instituten, als: Synagogen, Lehrhäusern, Gemeinde- 
Archiven befindlich gewesene Schriften beschränkte sich die 
Beschlsgnahme^ der heilige Eifer drang auch in Zimmer, 
Küche, Keller, GewtSlbe und Boden aller Privaten, und nahm, 
unter erbaulichen Beschimpfungen, liebevollen Mihshandlungen 
und wohlwollenden Androhungen weiterer Qualen gegen jede 
' Verheimlichung, alles ohne Rücksicht auf Inhalt, was an 
l^pieren oder Pergamenten vorhanden war, unter heiUgen 
Schutz. Machte in allen Räumen tabula rasa. 

Diese schauerlich fromme That, wenn sie überhaupt 
. ausser ihrer niederschmetternden, vernichtenden Wirkung noch 



Digitized by Google 



28 

emer Erhöhung des Eiodrackes flthig war, worda nur nook 
durch die unschaldige Gkansamkolt iUiutrirt, dass der heilige, 

Recht. Wissenschaft und zum grosneu Theile auch materiellen 
Wohlstand vernichtende Confiscationsakt^ ad majoreoi Dei glo- 
riam, wShre&d des Gottesdienstes am Ver s5 hnungstage 
▼olkogen wurde; nnd es wird Ton dem Chronisten hetent, 
dasB die Ueherraschnng ohne alle YoranTOichen plötslieh eintrat 
Das Schicksal der abgenommenen Schriftschätze, deren 
Depositum, so wie die Gewalten, welche hierüber verfügten, 
hliehen in nndurchdringliche Finstemiss yerhüllt. Nachdem 
dieses gottgeflülige' Werk Tolkogen, die Fortschleppnng der- 
angehllaften Papiermassen nnd Pergamenfrollen, die durch 
mehrere Tage zahlreiche Transportmittel in Anspruch nahm, be- 
endiget war, gab es unter den Prager J udeu weder ein gedrucktes 
noch gesehriehenes Blatt. £s bOssten somit Gemeinde wie 
FriTate unter £inem, alle durch ein Jahrtausend erworbenen, 
eo geschichtliche wie wissenschaftliche oder rechtswiikende 
Urkunden ein, am nie wieder in den Besitz derselben zu 
gelangen. 

lieber alle thrSnenvollen Reklamationen konnte die Ge- 
meinde von der Begiemng nichts als die ebenso karge als 

nnsnyerlSssige Beschwichtigung erlangen, dass sich deigleichen 
Vorgänge nicht wiederholen würden. 

Wir enthalten uns jedes weiteren Kommentars über, 
dieses schauenrolle Ereigniss, and wollen nnr betonen, dass 
das bisher nnentritthselte Bttthsel hiermit seine Lösong findet, 
wienach die nralte, vieiyerdiente, vielberechtigte und weit- 
berühmte Prager Jiulengemeinde aller schriftlichen Dokumente 
ihrer früheren Geschichte, wie ihrer erworbenen Kechte ent- 
behrt | sonach ihre späteren Geschichtsschreiber und Chro-! 
nisten, nur aus fremdländischen Schriften, oder partheiischen, 
Ton ▼omhinein gegen sie eingenommenen, daher nnsuverlXssigen 
Quellen, Brosamen zusammen lesen müssen, wenn sie nach 
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Ereignissen vor dem fünfzehnten Jabrliunderte sorück greifen 
wollen. 

Naeb dieser sclirecklichen Katastrophe, welehe die Ge- 
meinde dureh Beraubung ihrer reehtswirkenden Privat- nnd 

Gemeindurkunden nicht nur in materielle Armuth und volle 
Rechtlosigkeit versetzte, sondern, wie der Chronist hervorhebt, 
sie durch Entziehung aller geistigen Nahrung gleichzeitig dem 
geistigen Hnngertode IMs gab, mnsste die israelitische Ge- 
mdnde Prag, diese Mutter in Israel, die ihre mtttterliche 
Hand so oft helfend und rettend ihren minder glücklichen 
Schwestern und Kindern reichte, bei diesen, in Rom, Stam- 
bul, Buda, Wien, Worms, Speier, Tnln (?) und Venedig, um 
Zusendung der sitm rituellen Gebrauche wie sum Elementar- 
unterrichte unentbehrlichsten Bttcher betteln, welche ihr erst, 
wie die noch vorhandenen, die schmerzlichste Theilnahme 
athmenden Zuschriften besagen, grosstentheils dann, und unter 
Sngstlichen Vorsichtsmassregeln zugesendet wurden, als die Be- 
florgniss wegen Wiederholung ähnlicher Vandalismen durch 
behördliche Beruhigung gemildert wurde« Diese AengsÜich- 
keit der Spender war in der That eine berechtigte, weil 
diese behördlichen Beschwichtigungen in jenen tinstem Zeiten, 
beim Abgange jedes feststehenden Beehtsprincipes, bloss für 
das, was ne waren, für seitwellige, subjektiv wohlwollende 
Aeusserungen galten, die durch klerikale Allmacht jederzeit 
verweht werden konnten. In Wahrheit aber haben wir der- 
artige Vorgänge, wenn auch nicht so destructiver Art, auch 
aus späteren Zeiten zu erwähnen.^^) 



so 



Grftbstein Nr. VL 

Grab des Hordechai Heisl» 

Hat die Inschrift: p'Sfy SltS^H D1iC> ci^tspricht dem Jahre 
1601, dem sechs und swaiurigsten Begierungsjahre Kaiser 

Badolfe n. 



(Siehe Abbildniig.) 

Hordechai (Markus) Sohn des Samuel Meisel, geboren 
in Ftog'^) 1528, gestorben 1601» ist eine jener geschichtlich 

merkwürdigen Persönlichkeiten, welche sich durch Talent, 
Biederkeit und Verdienst aus der ungünstigsten Lebensstellung 
zu Eeichthum, Ansehen und Ehren empor arbeiteten. 

Er glttnzt nicht nnr als ein Heros der Wohlthfttigkeit 
sondern auch als Patriot in der edebten Bedeutung. Sein 
ganzes Wirken, wie dieses in den über ihn bekannt ge- 
wordenen Nachrichten vorliegt, ist die zur That gewordene 
Devise: „Für Gott, Fürst und Vaterkndl" 

Obwohl Meisel durch Förderung des materiellen und 
geistigen Wohles der hiesigen israelitischen Gemeinde in seinen 
umfangreichen, zum Theile bis zur Gegenwart bestehenden 
Stiftungen und Vermächtnissen als unsterblicher Wohlthäter 
fortlebt, so waren die nähereu Umstände seines Emporkom- 
mens und seines Wirkens nach aussen hin dennoch durch 
den Verlust aller gemeindgeschichtliehen Urkunden, wel- 
cher durch oft unederkehrende Bedrängnisse herbeigeführt 
wurde, bloss traditionell geblieben; nur spärliche und in An- 
sehung seiner häusliehen Verhältnisse sogar widersprechend 
scheinende Aufzeichnungen gleichseitiger Cluronisten sind, als 
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dliifki^ Vennächtiiu»» auf ans ttbergogangen. Erst der 
neueBten Zeit war es Torbehalteii, fiber die sociale SteUnng 

Meiseid, insbesondere über die mysteriöse Confiscation seines 
Nachlasses den Schleier zu lüften. Wir dürfen daher von 
der aktenmäflsigen Nachweisung der Meisel betreffenden Nach- 
lichten, in welchen sich augleich der Geist und die Kechts- 
verhiütnisse jener Z^t abspiegeln, keine Ermüdong unserer 
Xeser befürchten. 

Der mit Meisel gleichzeitig in Prag lebende Chronist 
David Gans*) hinterlässt von demselben nachstehende Schil- 
doning: „Von Mordechai Meisel^ Mttcen der Wissenschaft^ 
Heros der WohlthKtigkeit, Vater der Armuth, unermüdlichem 
Gönner seines Volkes, Freund seiner Glanbensbrttder, Haupt 
des Kaufmannsstandes, dessen zahlreiche Verdienste eine 
l^rössere Würdigung verdienen, erlaube ich mir hier 
am Schlüsse dieses Werkes eine Skizse zu geben, auf dass 
das Andenken an die uns erwiesene liebe und Wohlthaten, 
wohl Nah und Fem bekannt, auch kommenden Gesehlechtem 
erhalten bleibe. Er erbaute aus eigenen Mitteln die prächtige 
Hoch- Synagoge, spendete viele Thora - Rollen, goldene und 
silberne Bitual-Grcräthe für Prag'^o), Polen und Jerusalem, 
erbaute hier ein Gtomeinde-Frauenbad^l), ein Krankenhaus für 
Arme und Sieche'^^), Hess auf eigene Kosten die Judenstadt 
mit Steinpflaster belegen, und erbaute die nach ihm benannte, 
henriiche Meisel-öjnagoge, welche nach Angabe der Bauleiter 
einen Aufwand yon über 10000 Thalem veranlasste. Diese 
seine monumentalen Schöpfungen sind der Oeffentlichkeit be- 
kannt, für seine Privatwohlthätigkeit, die sich tSglieh yer- 
jüngt, ist keine Scljützung zulässig. Als Mäcen der Wissen- 
schaft ist er splendid gegen Gelelirte mit Sustentationen und 
kostbaren Geschenken, sein Tisch ist ein Sammelplatz für 
Dürftige, den Hansarmen macht er Feiertage durch reichliche 

*) David Gans m n»5 1. Th. ab ao. 1692, z'iu 
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Viktualienspcndcn zu Festtagen, gibt unbemittelten Gewerbs- 
leaten unyeninsliohe Vorschüsse, die sich znm heurigen Weih- 
naehtsfeste (1592) allein anf 800 Thaler heliefen, er Terdeht 
die Melinahl der jüdischen Stadtarmen mit ganz gleicher Be- 
kleidung, stattet alljährlicli zwei wohlverhaltene arme Mädchen 
aus. — Ich fasse mich kurz, und bleibe lange hinter der 
Wirklichkeit anrUck, wenn ich die dem Pnbliknm bekannt ge. 
wordenen, in den letzten awei Jahren von Meise! gespendeten 
Gaben auf 20000 Thlr. veranschlage. 

Nun, Leser! schlage die Jahrbücher auf, suche Männer 
seines Gleichen, seines Herzens, suche solche faste Säulen dea 
öffentlichen Wohles; fUrwahrt seine Thaten sind der Unsterb- 
liehkeit werthl 

Auch seinen beiden Frauen gebührt Nachruhm; dessen 
sdig yerblichene erste Gattin £va*), eine fromme» kluge, gotd| 
'tesfttrclitige Fran, genoss ihrer ansgeaeichneten Klngheit, ihrer 
Bescheidenheit und glänzenden IMGldthätigkeit wegen allgemeine 
Verehrung; und seine gegenwärtige Gattin, Frau Frommet, ist 
ebenfalls ein Biederweib, die Krone ihres Gatten, gotteslürchtig 
nnd zum Wohlthun stets bereit, sie besitzt ihres Gatten 
▼olles Vertrauen, steht bei seinem edlen Wirken ihm als 
treue Gehilfin zur Seite, ja sie stXrkt und befestigt ihn im * 
Wohlthun, ermuntert und ermuthigt ihn zu all dem Guten, das 
er übt. Gott vergelte ihnen ihr Wirken I möge ihr Verdienst 
nns Heil bringenl** — * — 

Man sieht, dass Gans durchaus nicht die Absieht hatte, 
ttber den damals noch rüstig wirkenden M eiset eine erschöpfende 
Biographie zu geben, und nur dem Drange seines Herzens 
folgte, wenn er am Schlüsse seines Geschichtswerkes, mit Ueber- 
gehung alles, bezüglich Meiseis social und politisch Wissens* 
Werths, bloss dessen Verdient um seine Glaubensbrüder notirte. 



*) Deren Grabstein wurde bisher nicht aufgefunden. 
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Wir werden im Verfolge übrigens sehen, dassdie Früchte 
seines thatenreichen edlen Wirkens, erst nach 1592 für ihn su 
deijenigen Beife gelangten, die die damaligen, Terkfimmerten 
Bechtsanseliairangen zu erzeugen yermochten. 

in^en Ehrenkranz, denlhni Gans gewunden, flicht Mcisels 
Grabstein itoch einige Blumen ein. Dieser notirt: „Meisel 
kaufte einen angrenzenden Garten zur Vergrösserung des 
iViedhofes, errichtete ein Lehrhans^^), kaufte unscholdig Ein- 
gekerkerte los, fohlte und minderte mit gleichem Eifer fremdes 
Leid wie sein Eigenes, lieh den Gemeinden Pos^ nnd Krakau 
200004*) (Thlr.? G.?), stand in Gnaden beim Kaiser und 
hohem Adel, trat ein als SoUicitator bei Landtagen und Käthen. 
Durch seine Verwendung wurden Wühlerei und Aufruhr ge- 
dSmpft. Zur Zeit seines Primates erfbhr die Gemeinde weder 
Rechtsverletzung noch beklagenswerthe Uehel, denn er trat 
jeder Verkürzung mit Kraft, Geist und allen ihm zu Gebote 
stehenden Abwehrmitteln entgegen. — 

Der Grabstein seiner zweiten Gattin Frommet*^) gibt 
dieser folgendes Zengmss: „Hier ruht eine durch Frömmigkeit 
und Sittenreinheit glänzende Frau, geeignet jeden Kreis fröh- 
licher und kluger Damen zu verherrlichen, sie fand ihren Beruf 
in Ausschmückung der, fiommen Zwecken gewidmeten Ge- 
bäude ) nie fehlte sie bei öffentlicher Morgen- oder Abend- 
Andacht, freigebig unterstützte sie Gelehrte» übte leutselige 
Gastfreundschaft; um öffentliche Wohlthtttigkeit wie HildthX- 
tigkeit hatte sie gleich grosse Verdienste, jede Synagoge ver- 
wahrt von ihr Votivgescheuke (Bückseite des . Grabsteines hat 
die Fortsetsung), unter denen ein goldener Fokal, 100 
Kronen schwer; sie ersog Waisen in ihrem Hause zur 
Sittlichkeit und Religiosität. — Ihr mft die Gemeinde das 
Zeugniss nach, dass ihre Tugend unübertroffen glänze. 
So möge denn ihrer Seele auch jenseits ein Jbihrensitz be- 
reitet sein 

3 
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Der Register sipiena Üdoviki^^) (naeh dem Lumir 1858) 
enthiOt über Meisel naobstehende Data: .»In der 2teii Hittfte 

des sechzehnten Jahrhundertes lebte in Prag der Jude Markus 
(Mordechus) Meisel, welcher viele Jahre Primator und Ael- 
tester der Judengemeinde war, grossen Handel trieb and Ge- 
tcbäft87erbmdungen mit Personen höherer and niederer Stände 
hatte, ihnen Waaren oder aaeh baare Oe^der in grossen, aof 
viele tausend Schock sich belaufenden Summen auf Judenzinsen 
vorstreckte. 

^ Ausserdem leistete er oh selbst Sr. kais. Majestät treue 
und erspriessliche Dienste, indem er fttr den kaiserliehen Hof 
und anderweitige Staatsbedttrfhisse Waaren und baares Geld 

in grossen Summen vorlieh. Gleiche Dienste leistete er den 
königl. böhm. Ständen zur Bezahlung des den Türken, dem 
Hauptfeinde der Christenheit, entgegen zu stellenden Heeres. 
Insbesondere wnrde Meisel sehr oft zu solchen Dienstleistungen 
in den Jahren 1593 und 1598 von der kaiserlichen Ejunmer 
und den böhmischen Ständen herangezogen; denn in diesen 
Jahren wurden aus Böhmen zahlreiche Transporte nach Un- 
garn gegen die Türken entsendet. Die königliche Kammer 
aber hal;^ nicht Baarschaft zur Bestreitung der Kriegsbedttrf- 
nlsse, und die Kreissteuerfimter blieben mit ihrer Abfiihr im 
Bückstande. 

Bei diesen und ähnlichen Ereignissen streckte somit 
Meisel mit aller BereitwiUigkeit sowohl der königlichen Kam- 
mer als den Landesständen, aus eigenen und andersher auige- 
bxaehten Mitteln, grosse Summen Geldes vor, und hatte somit 
das Verdienst, dass viele Kriegsvorbereitungen zur Ausführung 
gelangen konnten, das Landvolk von den auf Musterplätzen 
versammelten IVuppenkörpern keine Exzesse und Stürme we- 
gen Soldrückstandes zu befürchten hatte, und dem Heere Yor 
dem Ausmarsehe keine Veranlassung zur ünzuMedenheit ge^ 
geben wurde. 
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Die ihm anvertrauten ÖflFentlichen Angelegenheiten und 
<las Genjeindeaant, welches er bis zu seiner Altersgebrechlich- 
keit fortführte» versah et mit Eifer, Klugheit, Biederkeit und 
istewisaenhaftigkeit, indem er viele wohlthfttige Anatalten grün- 
dete/ und Werke der Barmhersigkeit in grosser Menge übte ; 
zugleicli machte er sich um die religiöse Bildung seiner Glau- 
bensgcnossea durch Gründung von Schulen und Synagogen 
"verdient. 

In allen, sowohl Handels- als Leibgeschäften betrug sick 
Heisel, wie es einem Ehren- und redlichen G^chüftsmanna 

zusteht ; er stand fern jeder List, jedem Unterschlei fe. Wegen 
dieser biedern und ehrenhaften Haltung genoss Meisel öfieut* 
liches Vertrauen und Achtung bei Christ und Jud, ja sogar 
Kaiser Budolf H. war ihm gewogen, und ertheilte ihm grosse^ 
l>esondere Ausseichnungen und Ftivilegien.* 

Die Zusätze zu der Chronik Eraek Habacha (S. 141 
notiren: ,;In Prag lebte damals ein Jude, Namens Mordechai 
iMeisel, ein sehr freigebiger und angesehener Mann, der bei 
der Hegiemng Zutritt hatte, weil er bei dem kaiserlichen 
Pursten im besten Kufe stand. Er hatte eine Frau aber keine 
Kinder. Als er alt geworden war und betagt (er starb im 
Alter von 73 Jahren), war der Ruf seiner Biederkeit weit ver- 
breitet, und Mordechai war angesehen am Hofe des Eousers 
tiud beliebt bei der Meuge seiner Glaubensigenossen. 

Als nun der Sterbetag Meiseis nahete, rief er seine Frau 
Prommet und sprach eu ihr: Gehe doch über die Kiste, nimm 
eine bedeutende Summe Geldes heraus und gib sie dem 
Oaon Kabbi Löwy, damit er sie unter Gelehrte und Arme ver 
theile. — Ihre Zbgerung zog ihr harte ^■o^ würfe ihres Gatten 
SU, in welchen WiderspftnstiglLeit und Ungehorsam auffallend 
betont werden. 

Als er verschied und eingethan wurde zu seinem Volke», 
erwiesen ihm auch sammtliche Fürsten die letzte Ehre, und. 

3* 
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selbst der Kaiser scbiekte Gesandte, die seiner Beerdigung^ 
beiwohnen sollten. 

Nachdem aber die Trauerzeit um ihn vorüber war, liess 
der Kaiser all sein Vermögen in Beschlag nehmen, die ganze 
Habe, die er erworben nnd snsammengebracht hatte, und man 
trag aus seinem Hanse mehr als 60000 Mark Silber. 

Auch mussten die Rabbiner in Seinem (des Kaisers) 
Namen jeden Juden mit dem Banne belegen, der dem Meisel 
Angehörige Pfönder, silberne nnd goldene Geräthe oder schrift- 
liche Dokumente in Händen hätte nnd sie nicht herbeibrSchte 
nnd dem Aufseher ablieferte, am sie nach dem königlichen 
Schatze zu bringen. Es haben ihm nämlich Seine (des Kai- 
sers) Gelehrten gesagt, dass er ein Anrecht auf die Erbschaft 
JiKtte, nnd dass sie ihm gebührt. 

Uebereinstimmend mit diesem liegt ein schrildteher 
Bericht in der k. k. wiener Hofbibliothek; er lautet wörtlich :^®) 
Prag den 23. April 1601. 

„Meisel Juden, so umlängst allhier Todtsz verschieden 
haben die kais* H^t. (angeachtet £r dero selben 10000 f. 
'wie auch sonsten för das Spital armer' Christen und Juden 
Tiel par Geld vertestirt) am darauffolgenden Sambstage als der 
Juden Sabbath, dessen sie sich nicht versehen, durch den 
Herrn v. Sternberg der Zeit Praessidenten of der Beheim'sche 
Cammer in das Haus fallen und alles was vorhanden nehmen 
lassen, welches sein yerlassen Wittib, weilen sie beraiih den 
besten Vogel aussgenommen und yersteckt gern herfHr geben, 
daszu dann ohne allerlei andern Sachen als: Silbergeschirr, 
Schuldbriefen, Kleinotten, ELleidem auch allerlei Sorten Münzen 
an parem Geld 45 M. betroffen, demnach aber Herr Praesai- 
dent, wieder wdchen die Juden und des Meissel Zween bruders 
Söhne hart snpplicirt und bei den geheimen Käthen verklagt 
mit Bolchem Gold und Sachen zweifelsz ohne auch ihrer be- 
^elch nicht vergnügt gewest, ist er zum andern mahl bei 
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iiachtzeit eingefallen, den Knecht, wie auch den einen Bruder- 
Bohn gefangen heimlich verfuhrt und demuusisen mit Maister 
^mmriin besprechen lassen, dass «uf ihr taatag erst folgende 
Parachaft aaf die Beheimsche Cammer geliefert worden: 
An genom. einf. Dukaten zu 2 St. 5 Mill. Thuet fl. 160,000 
- angantzguld. Portugalesem zu 20 f. 5 M. Thuet fl. 100,000 
llosenobeln«0) zu 4 fl. 5 kr. 1 St. 15 Mill. Thuet fl. 61,250 
«n Baebler*} (?) Dukaten an 2 St 30 Mill. Thuet fl« 60,000 

4U1 Gratser au 2 St. 10 Will. Thuet fl. 20,000 

«n Silberthaler zu 70 .... 60 Mill. Thuet fl. 70,000 

ißumma mit sammt vorstehenden fl. 45,000 

\ü. 516,250 



Das grausame Verfahren, das sich gegen Meiseis Nachlas» 
^e gegen seine Bechtsnachfolger geltend machte, Bildet la 
dem Leben Meisels, das, nach ▼erstehenden Berichten von der 

Sonne des Glückes beschienen, in so vielen Lichtseiten scbim- 
nxert, einen erschreckenden Contrast; und es ist ebenso be- 
fremdend, wie es ihm möglich wurde, unter den damaligen 
YerhXltnissen au dieser Grösse empor au steigen, als es unbe- 
greiflich ist, wie die Begierung dem Bechte und dem Ver- 
dienste ihres Günstlinges so treulos den Rücken zukehren 
konnte. 

Wir müssen daher, um Meisels ganzes Leben würdigen, 
nnd diese letate Catastrophe richtig beurtheüenau können, einige 
Blicke in die damaligen Zustünde werfen, ausweicher PerspectiTe 

uns so manches Dunkle und Widersprechende klar werden dürfte. 

So berechtigt die HoflFnungen der Israeliten in Böhmen 
waren, von dem Landtagsbeschlusse 1501 '^^) eine ruhige Stellung 

*} YieUeicht Doubler. 
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za erwarten, deren sie nach den fieberhaften Zuckungen de^ 
▼orhei^egangenen Hussitenkrxeges^^) so sehr bedurften, so 
trttbe und schrecklich entfaltete sich das sechsehnte Jahr- 
hundert ftbr die GtotSnschten. 

Wir finden vorerst ein verheerendes Elementarereigniss^ 
die grosse Ueberschwemmimg (13. August 1501*), die ihre der 
Moldau zunächst gelegenen Wohnplätze erfasste und a]lgemein& 
Armuth erzeugte. Die noch aus der Verwilderung des vor- 
hergegangenen Jahrhunderts in das sechzehnte hinüber spielen- 
des, räuberischen PrivatgelUste, sich gegen die mindest Be- 
lechtigtea sunKchst wendend, hielten Nachlese, und wir finden 
ihren Ausdruck in den Plünderungen 1603, 1512, 1516^^),. 
1559^^), auch war die inBudweis 1506 yerttbte Beraubung 
und gewaltsame Vertreibung, für Prag nicht ohne Wicderhall 
geblieben; endlich zehrten die beabsichtigten und nur mit 
grossen Opfern ahgeTfcndeten Ausweisungsgelüste^^) 1507 und 
1520 alles auf, was die Gtoeinde als solche besass, oder" 
1788 sonst privatiT Terfügbar war. 

Das die Faktoren, aus welchen sich das Produkt des 
damaligen allgemeinen jüdischen Elendes beziffert, dies die 
IVeuden, welche die Wiege dem 1528 gebomen Meisel zuge- 
schworen. 

Seiner Jugend unter Ferdinand I. ward anscheinend 
eben so wenig auf Bosen gebettet. Auch diese Zeit war wenige 
dazu angethan, geistiges, moralisches oder auch nur materielles 

Emporkommen zu begünstigen ; denn, wollten wir auch die 
kleinlichen Beschämungen und Plackereien, als da sind: ver- 
botener Zutritt zum Schlossbezirke^^), entstellende Kleiderab- 
zeichen^S), die nur auf Erregung Ton Verachtung, auf Zertre* 
tnng aller Selbstachtung, auf Yemichtung aller socialen MlSg- 



*) Dobn^ monum. liistor. Bohem. 
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lichkeit, aller und jeder ehrenhaften Thätigkeit berechnet 
waxen, wollen wir weiters den fanatischen Ansl^ruch krank- 
hafter Beseligmigswuth, nSmlieh deü exekativen Zwang sum 
Besuche katholischer Bekehmngspredigten^^), anch in Abschlag 
bringen, so erübrigt uns leider noch ein ziemlich ansehnliches 
Kapital au Unmenschlichkeit, welches in den zur That ge- 
wordenen, von Baub, Brand und PlUndenmgen eingeleiteten 
und begleiteten Answeisnngen 1541 nud 1561*^) niedergelegt 
ist, and deren Theilnehmer Meisel in seinem 13. und 33. 
Lebensjahre gewesen sein musste. 

Also erst mit dem Tode des an den spanischen Ein- 
drücken Seiner Jugend hängenden Ferdinand I., bei dessen 
harten Verordnungen weder seiner nordischen Gemalin*^) noish 
seinen ritterlichen Prinzen, welche nie rauchende Scheiter* 
häufen sahen, behaglich war, also erst mit dem Ableben des 
Kaisers Ferdinand I., trat einige Erleichterung in den hölli- 
schen Zustand der böhmischen Juden ein. Der edle Maxi- 
milian n., dem es zwar nicht gelang, dem Drange seines 
Herzens ganz zu folgen, indem in und nach seiner Zeit noch 
genug Reste trüber Vermächtnisse aufrecht bestanden, zeigte 
bei vielen Gelegenheiten seine humane Denkungsart, die auf 
die öffentliche Meinung nicht ohne Wirkung blieb *, darum 
war den schönern Tagen Budolf II. die Möglichkeit geboten, 
einigermassen rechtliche Verhifltnisse anzubahnen. Es hat 
sich also auch in Böhmen das geschichtliche Phänomen be- 
währt, dass die jedesmaligen politisch - socialen Zustände 
der Juden den zuverlässigsten Massstab für die Würdigkeit 
einer Regierung so wie für den Qrad bestandener Volksfreiheit 
abgaben. Es lagen sonach die Bedingungen zur EIrscheinung 
Meiseis als Charakter und Patriot in der Regierungsweise des 
Kaisers Maximilian II. und Rudolf II.*, hier tritt er uns zuerst 
als strebsamer Privatmann und später iiir die Oeffentlichkeit 
heilsam wirkend entgegen.^^) 
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Rudolf n. milde Regiernn^ bot dem bartgeprüften Meisel 

die Möglichkeit, für seine Strebsamkeit, Klugheit, für seinen 
edlen Charakter eine Operationsbasis zu finden und. sein bie- 
deres Streben auf immer weitere Ereiee alusadehnen. 

Wenn Meisel es unter den damaligen VerblfltnidBen in 

niedern und hohem Schichten zur allgemeinen Anerkennung 
seiner Tugend^^), wenn er es dahin zu bringen vermochte, 
dasB selbst der Kaiser nicbt nmbin konnte, bei der damals 
bestandenen Reebtslosigkeit der Jaden ihm besondereBegttnsti- 
gangen zu ertbeilen, und der Adel, ibm ebrende Anerkennung^ 
zu zollen, muss Meisel mehr als ein blosser gutherziger Reicher, 
mehr als bloss ein Wohlthäter der Juden gewesen sein. Wir 
wollen nns indess nicht wie bis snr Gegenwart anf einleueh- 
tende Vennnihnngen beschränken, sondern aktenmXssige ge< 
sehiehtliehe Zeugnisse und Privilegien sprechen lassen, die 
freilich wundersam genug jene Zeit charakterisiren, in welcher 
das Zugeständniss unveräusserlicher Naturrechte als Beloh- 
nung hervorragender Tugend und patriotischer Verdienste gelten 
konnte. Darum sind die folgenden IMvilegien, so individuell 
sie das Verdienst Meiseis anssmseiehnen beabsichtigen, indirekt 
mehr ein Adelsbrief seiner jüdischen Zeitgenossen, deren mo- 
ralische Lebenskraft die langjährige Verhöhnung aller Menschen- 
rechte zu ttberdauem vermochte. 

Majest&ts-Brief in deutscher Sprache d. d. Prager Burg 
22. Dezember 1593*) ist nachstehenden Inhalts: „Da Markus 
Meisel stets und überall beflissen war, nach Möglichkeit und 
Kräften sowohl seiner kaiserl. Majestät als auch dem ganzen 
Königreiche Böhmen mit Geld- und andern Diensten beizustehen, 
nnd weil weder bei diesen Diensten noch anderweitig gegen 
denselben irgend eine unredliche oder unehrenhafte Handlung 
hervorgekommen, so bewilligen öe. kais. Majestät ihm die 

*) Siehe Lumir 1858. 
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ganz besondere Gnade, sowohl ihn selbst, Markus Meisel, als 
auch aeine Ehegattin und beider Vermögen unter allerhöchst 
eigenen kuserlichen und königlichen Schuts su nehmen, ftber 
aie die allerhöchste schirmende Hand ausanbreiten und aller- 
gnSdigst zu verordnen: „In dem Falle, als es sich ereignen 
sollte, dass irgend ein Uebelthäter christlichen Glaubens, selbst- 
Terständlich aus Bosheit oder Kache, gegen ihn, Markus Meisel, 
eine Beschuldigung erdichten sollte, so soll weder auf Meiseis 
Person noch auf dessen Eigonthnm gegiifPen werden, sondern 
es soll ein solcher Fall schleunigst zur allerhöchst eigenen 
Kenntniss Sr. kais. Majestät, in Abwesenheit Sr. kais. Maje- 
stät aber an den k. k. Statthalter des Königreiches Böhmen 
geleitet werden; und Seine k. k. Majestät wollen diese Sache 
mit den höchsten Landesbeamten und königlichen Landesräthen 
in aufmerksame und wohlerwogene TJeberlegung ziehen, und 
hiebei mit möglichster Gründlichkeit und Kechtlichkeit vor- 
gehen lassen.**) 

Weiter bewilligen Se. Majestät die besondere Gnade, 
dass Markus Meisel seines hohen Alten und seiner gebrech- 
lichen Gesundheit wegen nicht mehr verpflichtet werden kann, 
das von ihm bisher bekleidete Gemeindeamt fortzuführen, wenn 
ihm solches von der jüdischen Gemeinde neuerdings übertragen 
irerden woUte; es sei denn, dass er sich zur Uebernahme 
dieses Dienstes freiwillig entschlösse.^ 

Majestätsbrief in böhm. Sprache d. do. Prager ^Burg 
Mittwoch nach Oculi, 23. Dezember 1598 lautet: 

Se. k. k. Majestät Kaiser Rudolf II. in Erwägung der 
geschickten und treuen Dienste, die Markus Meisel bisher 
leistete und noch fortwährend leistet, in £rwägung des gut- 
achtlichen Einrathens der kais. und Landesbeamten geruhen 
zu bcächliessen, dem Ansuchen Meiseis zu willfahren, und 
demselben mittelst gegenwärtigen Majestätsbriefes nicht nur 
die ihm bisher verliehenen Gnaden zu bestätigen, sondern ihn 
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auch mit neuen nnd zwar solchen Freiheiten und Rechten zu 
begnadigen, welche bisher noch keinem prager Juden ertheilt 
worden. 

Er, Markus Meisel, wird berechtigt, von grossjährigen 
Personen, denen er etwas verkauft, anvertraut oder baares 
Geld vorstreckt, ftir jeden Betrag, dieser sei hunderte oder 
tausende, ordentliche Schuldsclieine, Terseben mit bestimmter 
Yerfallsseit, dann mit eigenbSndiger Unterschrift und Wappen- 
siegel der zu letzterem berechtigten Personen anzunehmen, 
welche Schuldbriefe auch versichert werden können.^'} 

Wenn Markus Meisel mit seinen Waarenabnebmern oder 

Darlehens-Schuldnern, welchen Standes immer, dessgleichen 
mit Schuldnern für vorgeliehenes Geld auf Judenzinsen (zu 
wöchentlich nacb Schock in weissem Oelde [Silber] gerechnet) 
über einen bestimmten Betrag ein beim Oberstburggrafenamte 
registrirtes üebereinkommen eingebt, dieses geschehe durch 
Unterschrift und Siegel Fertigung oder auf Ehrenwort des 
Schuldners, soll, wie beiderseits besprochen, festgesetzt bleiben, 
und möge dann im Nichtzahlungsfalle oder bei nicht hin- 
reichender G^ugtbuung gegen den sftumigen Schuldner die 
Exekution hinaus gegeben, und ihm, dem Juden Markus Mei- 
sei, vom Prager Burggrafen oder dessen Amte, ohne Wider- 
streben und Aufschub, zur Einbringung des Ausstandes jede 
Hilfe geleistet werden. 

Eben so können Waaren- oder G^ldforderungen des 
Markus Meisel mittelst ordentlichen Schuldscheinen unter 
Note des Prager Kanzlers, mit dessen Unterschrift und Siegel, 
sowie mit Unterschrift und Siegel etwaiger Bttrgen oder Zeu- 
gen, tlber aufrecht bestehende Forderungen (selbstveratilndlicb 
dass in allem Diesem redlich vorgegangen werde) heim Amte 
des Prager Kanzlers hinterlegt werden, damit Markus Meisel 
£u dem Seinigen gelange. 
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Diese so liiaterlegten und sichergestellten Instrumente 
kitonen unter 8iegel weiter cedirt und beim Prager Oberst- 
ImrggrafeiiAmte bot UrtheilsBchöpAmg gebracht werden, nach- 
Iier auch von ümi, Markus Meisel, an wen immer» an sein 
Weib, seine Erben oder Rechtsnachfolger übertragen werden, 
so wie auch die nicht zum Urtheile gelangten Forderungen 
Ton ihm, Markus Meisel, anderweitig übertragen, dann von 
jedem nachherigen, rechtmässigen Eigenthümer, ohne alles 
nnd jedes Hindemiss, einbringlich gemacht werden können 
und mögen. 

Wenn jemand, Herr oder Ritter, zu eigenem Bedarf 
von Meisel in Ermanglung haaren Geldes des Letzteren 
Waaren borgt oder kauft, oder auch baares Geld entlehnt, 
dessgleichen, wenn Meisel bei Jemanden baares Geld auf 
Jndenzinsen in oben beschriebener Weise (die Interessen von 
jedem Schock meissnisch, je nach weissem Gelde [SilberJ ge- 
rechnet) anlegt, und sich der Schuldner keinen Bürgen ver- 
schaffen könnte, so wollen Se. kais. Majestät gnädigst ge* 
statten, dass sich Meisel einen Menschen verschaffe, der Land- 
tafelfithig ist (versteht sich, daRS dabei in allem ordnungs- 
massig, aufrichtig und rechtlich vorgegangen werde), auf 
dessen Namen die Forderung zuerst verbüchert und sodann 
(fidls solche Meisel nicht auf fremden Namen stehen lassen 
wollte) auf seinen eigenen Namen oder auf dessen Erben und 
Nachfolger zu jeder Zeit, ohne Hindemiss übertragen werden 
könne, und ihm somit dazu verhelfen werde, dass er zu seinem 
Gelde käme* 

Wenn weiters derselbe Mordechai Meisel einem Manne 
«US dem Herren- oder Bitterstande eine Summa Geldes, wie 
vorerwähnt, auf Judenzinsen darleiht, dieser Schuldner aber 

die Zahlung des Kapitals oder den Ausgleich der Zinsen ver- 
zögert oder vernachlässiget, so möge in diesem Falle nach 
altherkömmlicher, in diesem Königreiche und in der Haupt- 
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Stadt Prag übliclieii Weise verfaliren werden, oder es iiil5ge 

Meisel mit diesen Schuldnern einen düreh Unterschrift und 
Siegel zu bekräftigenden Vergleich oder ein Uebereinkommea 
eingelien» in welchem ausgesprochen werde, wie lange der 
Blickstand noch aushalten sollte; und erfolgt vor oder nach 
Ablauf des festgeseteten Termins die versprochene Zahlung 
nicht, so möge hierwegen der böhmische Kaiserrichter an den 
schuldenden Herrn oder Kitter eine Ermahnung des Inhaltes 
ergehen lassen, dass dieser sich yor den an gewärtigendea 
üblen Folgen der Nichtsahlnng vorsehe. — 

Und weil es häufig yorkSmmt, dass ttbel berttchtigte 
Leute, über welchen Strafprocesse obschwebeu, aus Bosheit, 
Hass oder Missgunst, oft durch Anstiftung, zuweilen auch 
durch Schmerzen der Tortur veranlasst, auf unschuldige Juden ^ 
sich ausreden, wodurch Juden in- Gefifngniss geworfen and 
geplagt werden, und obwohl die Besorgniss nicht besteht» 
dass Meisel von dergleichen Uehelthätem bezeichnet werden 
dürfte (weil er sich stets in allem seinen Thun vertrauens- 
würdig und rechtschaflfen erwies und noch fort erweist, somit 
jeder Verdachtsbegründung fem steht], so wollen Se. Mi^estftt ' 
nichts destoweniger ihm die besodere Gfnade erweisen und 
verordnen, wenn sich, wann immer, gegen Meisel so etwas 
ähnliches ereignen sollte, kein Gericht befugt sein soll, auf 
die Person oder die Habe des erwähnten Markus zu greifen 
sondern yezpflichtet sein soll, diesen Vorfall ungesKumt an 
die allerhöchste Person Sr. kais« MajestSt, und, in aUerhöchst» 
Abwesenheit, an die Person des kais. Statthalters dieses Kö- 
nigreiches zu leiten, und Se. kais. Majestät wollen diese 
Sache mit den höchsten Landesbeamten und kais. Käthen 
aufmerksam prttfen, und in diesem Allem wohlbedacht und 
mit gebfUirender Bechtliehkeit yoigehen lassen. 

Nebst YorerwXhntem wollen Se. kais. MajestXt auch 
darin willigen, im Falle nach dem Tode des Markus Meisel 
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aufrichtige, rechtliche und unverdächtige Forderungen dessel- 
ben gegen christliche oder jüdische Leute, wo immer im Kö* 
nigreiclie Böhmen und in den zn diesem gehörigen Ländern 
'▼orgefiinden würden oder hervorkommen sollten, dass sodann 
seine Gktttm, Erben oder Rechtsnachfolger ungefährdet nnd 
unbehindert die Schuldner aus allen Ständen belangen und 
den Bückstand iUr sich einbringen können mögen. 

Nieht weni|^ gemben Se. Majestät den oftgenannten 
Markus Meisel, dessen Gattin nnd Erben dabin au befreien, 
dass dieselben von Niemanden wegen Sebalden dter Person 
(solche nämlich, die sie selbst nicht eingegangen), diese seien 
Juden oder Christen des Königreiches und der hiezu gehöri- 
gen Länder, unter keinem wie immer gearteten Yorwande 
geklagt, deren Person oder Eigent^um weder in Beschlag ge- 
nommen, noch sie auf irgend eine Art bebindert, beunruhigt 
oder belästigt werden dürfen. 

Anlangend das eigene Vermögen des Markus Meisel, so 
er gegenwärtig besitzt oder noch in Zukunft erwerben sollte, 
geruben Se« kaiserl. Majestät ihm die Gnade zu erseigen, 
dass er ttber dasselbe bei voller Cksundbeit oder auch auf 
dem Todtenbette letztwillig verfUgen könne, so zwar, dass es 
ihm freistehe, wann immer, sein Vermögen seinen Erben, 
oder, wem ihm sonst beliebt, zu vermachen oder zu verschen- 
ken, und üHb er ohne Hinterlassung eines Instrumentes oder 
Anordnung sterben sollte, so m^gen seine Erben und nächsten 
Blu ts v e rw a ndten den Nacblass ohne alle und jede Gefahr, 
ohne alles Hinderniss unter sich theilen, wie ihr eigenes 
Vermögen behalten und geniessen. 

Und weil auch seit mehreren Jahren Fälle vorkommen, 
dass versweifelte Leute andere bei Begegnung an G^undbeit, 
ja sogar mörderisch beschädigen, damit nun Markus Meisel 
wegen seiner Person und llabe sichergestellt werde, und 
solche ,^AnfUlle nicht zu befUrchten haben möge, so erlauben 
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ihm Se. kais. Majestät gnltdigst, daBs er sich zum Sehatm 
seiner Person zwei oder mehrere MSnner, je nachdem er sol- 
ches als Bedürfniss anerkennet, halten möge. 

Endlich geruhen Se. kais. Majestät aus allerhöchster 
Gnade zu hewilligen, nnd ihn, Mordechai Meisel, hiemit zu 
beschenken, dass dieser für die neue von ihm erhante Schule 
die Fahne des Königs David in derselben Art, wie solche 
sich in ihrer uralten grossen Schule befindet und noch zu 
sehen ist, anfertigen lassen, und solche sodann öffentlich „in 
gedachter jüdischer Schule gebrauchen möge.*^ 

Dieser letztere Majestätsbrief, in welchem über Ansuchen 
Meiscls d<.'mse]l>eu die freie Verfügung, Testirung und, ab 
intestato, die gesetzliche Vererbung seines Nachlasses mit In- 
begriff der ausstehenden Forderungen (namentlich die Ueber- 
tragung des VermSgens an die erbberechtigte Gattin und an 
Universalerben) zugestanden wurde, deutet offenbar auf eine 
bei Meisel bestandene Furcht hin, dass seinem Nachlasse 
eine Gefahr bevorstehen könnte, welcher er durch besondern 
kaiserl. Schutz vorbeugen wollte. Nachdem ihm dieses, wie 
wir sehen, vollständig gelungen, und jeder Vorwand zur Ver- 
kürzung seiner Rechtsnachfolger gänzlich beseitigt war, so ist 
es durchaus nicht denkbar, dass derselbe Monarch, zumal der 
gütige Kaiser Kudolf IL, bei dem Meiseis Verdienste so wie 
das demselben ertheilte kais. Privilegium in frischer Erinnerung 
sein mussten, durch die Aussicht auf ein, dem kaiserl. Schatze 
zufliessendes Einkommen bewogen, aus was immer für Rechts* 
oder XJnrechtsgründen , in eine Vermögensconfiskation des 
MeisePschen Nachlasses eingehen konnte. Diese Unthat musste» 
selbst bei der damals bestandenen liechtslosigkeit der Juden, 
als ein desto gefährlicherer moralischer Bankerott vom Kaiser 
sorttckgowiesen werden, als die Privilegien Meiseis nicht er- 
schlichen, nicht mit Uebergehung, sondern über Berathung 
und mit Zustimmung der höchsten Autoritäten, auf Grundlage 
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Botorisch bekannter Verdienste erfloflsen, nnd mit allen diese n 

Umständen zur Publicität gelangt waren. 

Der gleichwohl im Namen des Aerariums, ja aogar, an- 
geblich, im Namen des Kaisers begangene Frevel fallt dem- 
nach keineswegs der Begienmg, noch weniger dem edlen Mon- 
archen zur Last.**) 

Die Untersuchung gegen Philipp Lang (1608—1610), 
dieses viel zu spät gefallenen, allmächtigen Güustlings des 
Kaisers, der durch Missbrauch seiner Stellung als erster Kam- 
merdiener Budolfr n« die schanerlichsten Gräuel beging*^), 
aseigt, dass die Scenirong dieses Frevels auch ein Brodnkt des- 
aelben war. 

Dieser bedurfte nämlich zu seinen Felonien keiner 
schriftlichen Ermächtigung seines kais. Herrn, sein blosser 
Befehl galt den Ton ihm eingeschüchterten Kegierungsorganen 
als nnansweichliche Nothwendigkeit, und kein B^enmgsbe- 
amter konnte wissen, ob des Längs Anordnungen ans ihm 
selbst, oder aus dem Willen des Monarchen ihren Ausgangs- 
punkt hatten. Lang, der kaiserl. Kammerdiener, beschränkte seine 
Thätigkeit keineswegs auf seinen Beroi als Privatdiener des 
Monarchen, sondern wnsste seinen Einfinss anf alle Rei^ernngs- 
Geschäfte zur Geltung zu bringen. HSren wir hierüber nach- 
stehende Aeusserungen.^®) 

Worte KhevenhüUers VII am angeführten Orte: „Dieser 
(Lang) stand unter den schlechten Leaten, denen Budolf viel 
€kwalt gegeben, obenan; er hat es durch seine Anhänger 
dahin gebracht, dass die Kammer eigentlich bei ihm gewesen 
sei, und alle zu ihm hätten täglich kommen müssen, gleich 
als wäre er der Kaiser; wer dieses unterlassen, sei vor Ver- 
folgung nicht sicher gewesen. Lieber, habe es geheissen, in 
des B^aisers, als in Längs Ungnade foUen.* 

In dem Eriminalprocesse, der gegen Lang geführt wnide, 
sagt weiter Uieronimus Schönfeld, kaiserlicher Xammer- 
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Thürhüter, ttber die Stellung, den Einfluss und Vorgang 
Längs aus: „Niemals habe Lang bei ertheilten Befehlen des 
Kaisers Namen gebraucht, sondern jederzeit gesagt : Das will 
ich! diesen oder jeniooi will ich vom Dienst bringen, ich 
will ihn zomProfosen oder in das GtefibignisB sehicken."' 

Ja er ging, geängstigt Ton dem Damoklesschwert, das 
durch die geringste Enthüllung seiner Bubenstreiche zum 
Pallen gebracht werden konnte, in seiner Unverschämtheit so 
weit, Yon dem ihm unterstehenden £ammerperaonale einen 
Eid der Trene fttc sich ahsnverlangen ; daher die an ihn 
gestellte inqmtdtorieohe Frage: „Wammh er von dem Kann 
merpersonale einen Eid gegen sich selbst verlangt habe?" 

Diese Pression, dieser Terrorismus, den Lang auf die 
höchsten ßegierongsorgane übte, erklären die sons^ nnhegreif- 
liche Thatsaehe, wie sich die Begieningsgewalt ttberhaiqp»! zn 
solch einer schnöden Bauhthat, wie sie uns in der Heisel'Bchen 
Coiiüscirungs-Scene entgegen tritt, und insbesondere gegen- 
über kaiserlichen Privilegien, hergeben konnte. 

Der grösste Venrath ü^gt aber offenhar in der an dem 
gütigen Monarehen begangenen Majestftts-SchSndnng, indem 
dieser, gleichsam hinter den Conlissen stehend, Längs Sehünd- 
lichkeiten billigend, dargestellt wird. 

Es lag aber der später gegen Lang eingesetzten Unter- 
suchungs-Commission kein Aktenstück vor, welches die gegen 
Meisel eingeleitete VermSgens-Confiskation und die bmtale 
Art der AnsflUining als von irgend einer Behörde, noeh we- 
niger als von der allerhöchsten Person des Monarchen aus- 
gehend, koustatirt hätte. 

Die dem Meisel abgenommenen Wertbpapiere, worauf 
es eigentlich von Lang abgesehen war, und welche, wie wir. 
ans dem Hajestätsbriefe und der xApisna Sidovski entnehmen, 
ttber grosse Summen lauteten, bildeten einen Theil der Anr 
klagspunkte im Lang'schen Strafprocesse. 
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Allerdings konnte der schlane Wiebt dem Meisersclien 
Nachlasse, im Angcsiclite der voUgütio^on kaiserlichen Privile- 
gien, nicht nahe kommen, es war daher ein wohlbcrechneter 
GktunerkiinBtgriff, angebliche SrariBche Interessen ins Vorder- 
treffen zn locken, in die kaiserlichen Privilegien durch Be- 
giemngsorgane Bresche schiessen zn lassen, nm nachher, da 
der Brei im vollen Flusse war, für die eigene Habsucht den 
Löwenantheil zu salviren. 

Erst nach der von ihm bewirkten Abfuhr des Baarrer- 
in9gens und angeblicher Befriedigung des Aerars verfttgte 
sich die Hyänennatur auf den Leichenacker des Meisel'sehen 
Nachlasses; da erst ging sie auf das wirksame Mittel des 
Bannes ein*), um die vom Aerarium nicht in Anspruch ge- 
nommenen Schuldbriefe und sonstigen Werthsachen aus ihren 
Gräbern ins eigene SSekel su loeken. 

Dass das Aerarium wirklich von diesem reichen Nach- 
lasse an Werthpapieren gar nichts, und Lang denselben ganz 
einstrich, ja dass man nicht einmal wusstc, woher diese ganze 
Baubthat ihren Ausgangspunkt nahm, zeigen die inquisitori- 
schen fragen in Längs Frozess : 

IVage 73. Wammb er Meislische Schultbrieve abgefordert, 
und von wem er die, so er darvoun behalten, zugestellt und 
durch wen? 

Frage 74, Ob er von des Meisel Juden Schultbrieven 
eÜich zu seinen Händen bekommen und umb wiTiel Haubt- 
summa, und auf wen dieselbe geläutt haben? 

Frage 75. Ob er Ihre kais. Majest. darumb angespro- 
chen, und auf wessen Begehren er es getan, und wieviel Ihr 
l£t. Ihme hiraus zu geben bewilligt? 

Frage 76. Da er die andere Schultbriev hingeben, vnd 
ob sie Ihrer kals. Majestät zu nutz kommen? 

•) Siehe vorsteheuden Bericht des Emek Ilabacha. 6. 3ü, 

4 
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£Vag6 77. Was er yon den lunw^ggenommenen Schult- 

brieven für vorteil gehabt? 

Wer wird noch mehr zweifeln, dass der Plan zu dieser 
Kaubtbat lange vor ihrer Vollfuhrung im Gehirne des Erfin- 
ders vibrirte? In der Tbat ^Uhren uns viele Spuren der Un- 
tersuchung auf getroffene Vorbereitnng. Ja selbst der vor- 
stehend Seite 36 angeführte Konfiscationsbericht trägt ziemlich 
kennbare Spuren von der Redaktion Ifangs ; denn wer ver- 
mischte in diesem Berichte den Ausdruck einer Amtshandlung 
SU erblicken ? Trägt er nicht vielmehr die schamlose Gftuner« 
ÜBurce des Urhebers dieser Unthat? Dieser Bericht findet es 
nicht der Mühe werth, irgend einen, wenn auch nur Schein- 
grund für die Raubthat zu erfinden oder vorzuspiegeln, sondern 
erkennt die Verdienste und frommen Gesinnungen Meiseis» 
die sich in seinen Vermächtnissen aussprechen, voUgiltig an; 
und im Angesichte- derselben erzählt er mit frecher Stime 
den frechen Raub, weidet sich mit herzlosem Hohne an den 
Brutalitäten, von welchen diese Ungerechtigkeit begleitet 
ward, und bringt als einzigen und letzten Grund aller dieser 
Schändlicheiten bloss die Habsucht, als eine sich von selbst 
verstehende Berechtigung isur Geltung. 

Schon lange, ehe die That zur Ausführung reif war, 
sobald er Meisel zum Opfer seiner Habsucht ausersehen, 
spähcte er die .Gelegenheit aus, rekognoszirte das Terrain 
sorgfältig, um mit Erfolg zu operiren. 

Häufig machte er sich in der Judenstadt zu schaffen, 
suchte Gehilfen für seine Zwecke. Dieses verdächtige Herum- 
schleichen an einem seinem Berufe ganz fern stehenden Orte 
veranlasste die Untersuchungs-Commission zu der inquisitorischen 

Frage 20. Ob er mit denen Juden Ihrer jüdische Ge- 
lemonien und Glauhenshalb gemeinschaft gehabt? 

Frage 21. Warumb er dann sich oft bei ihnen und in 
ihrer Schule sehen lassen? 
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Je näher die Katastrophe rückte, welche das Bubenstück 
zur Reife bringen sollte, desto enger zog Lang die Kreise 
seines Fangnetzes, sah sich um Horcher, Helfer und Helfers- 
helfer um, durch welche er jedes Entwischen der Beate zur 
Unmöglichkeit machte. „Unter denen, welche die ausfuhr- 
liebsten Aufschlüsse über die Lang'schcu Sachen zu ertheilea 
im Stande waren, wurden der Untersucbungs-Commission be- 
zeichnet: der Jadenbuchdrucker Isak, als sein Vertrauter und 
UnterhSndler» weiters ein Jude Namens Seligmann** 

Nun mochten sich die von Lang um Auskunft und 
Hilfeleistung; requirirten Isak und Scligmann nicht entschlie- 
ssen, an dem edlen Meisel Verräther zu werden, haben vielmehr 
diesen, unmittelbar oder durch seinen Freund und Gewissens- 
Bath fiabbi LÖW7, über die im Unstern schleichenden ver^ 
derhlichen YeranstaltuDgen Längs Andeutungen gegeben und 
hiedurch die Vorsicht für Gegenanstalten gereift; denn dass die 
beabsichtigte Konfiscation vor ihrer Ausführung im Hause 
Meiseis bekannt war (trotzdem, dass am darauffolgenden Samb- 
stage, als der Juden Sabbat, dessen sie sich nicht versehen, 
durch Herrn von Stemberg, der Zeit IVäsident uf der BSheimb- 
sehen Cammer in das Haus fallen*), und dass dieser Konfis- 
kation durch Fortschafiüng der Werthe ausgewichen werden 
wollte, ist, wie wir berichtet» konstatirte Thatsache« Die be- 
dauerliche Lage Meiseis begünstigte wohl kaum ein anderes 
Bettnngsmittel als schnelle Fortschafihng der Werthe; denn 
auf gutes Recht vertrauen, hiezu hatte Meisel zu viel Einsicht 
in die Regierungswirthschalt , hiezu hatte er zu viele Proben 
von der Allmacht Längs mit angeschen, ebenso war er sich 
bewusst, dass nach dem Tode Meiseis kein Meisel lebt, der 
dem fiechte Recht verschaffen konnte. 

Rabbi Löwy, mit dem der in seinen letzten Lebens- 



*) Siehe Torstehend S. 86. 
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tagen so unglückliche MeiBel über die herantretende 6e£»hr 
Untenedong pflegte, war die sichere Borg, in welcher das De- 
|K>8itiim yor allem Yerraihe und vor jeglicher Verkürzung ge- 
borgen sein konnte^ solches bei ihm, oder durch ihn, unter 
einem schicklichen Vorwande unterzubringen, musate das nächst- 
gelegene Anskonftsmittel sdn. Es lag die Schwierigkeit nnr 
in dem Verhalten gegenüber der, mit dem G^eimnisBe nicht 
vertranten Ghittin. Eine IVan, eine trosüose Witwe, die 
möglicherweise noch von ihren Drcängerii zu einer eidlichen 
Angabe verhalten werden konnte, in die Gefahr des Mitwis- 
sens sa* bringen, wSre eine Unklngheit gewesen, die weder 
dnem Meisel noch einem fiabbi LS5wy zngemnthet werden kann.» 
Diese Unyorrichtigkeit hütte nicht nnr die beabsichtigte Bet- 
tung unwirksam gemacht, sondern fülirte auch im weiteren 
Verfolge auf die Spur derjenigen , welche dem Meisel zur 
Vorsicht riethen, und der gute Isak und Seligmann wärea- 
lür ihren Liebesdienst der blntigen''^^) Bache Längs blossge- 
stellt worden. 

Es war daher im letzten drängenden Momente die Auf- 
gabe gestellt, den Nachlass, der doch ganz nicht geleugnet 
werden konnte, nnr zum Theile in Händen der Erben zn be- 
lassen, den grüsseren Theü aber oder, wie es in der Schelm- 
sprache Längs heisst, „^en besten Vogel", jedoch ohne Wissen 
der hinterbliebenen Witwe, unter irgend einem schicklichen 
Vorwandc> in den Schutz des Rabbi Löwy zu bringen, wo- 
durch zugleich für die unglückliche Witwe jeder Grewissens- 
anstand beseitigt, nnd von ihr die fortgeschafften, ansehn- 
lichen Summen, als vermeintlich an Dürftige vertheilt, ge- 
wissenhaft angegeben werden konnten. 

Meisel tru^; daher der Gattin auf, wie Emck Habacha 
berichtet,^) eine ansehnliche Summe Geldes dem Babbi LÖW7 



*) Sieh« vorstehend 8. 85. 
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für die Armen (in Wahrheit aber zur Aufbewahrung für 
die £rbeu) zur Verfügung zu stellen. 

Der Emek Habaeha» dem der m PublicitSt gelangte 
Befehl Meisele, nicht aber die geheime Absieht desselben be- 
kannt war, rechnet der Ehegattin Meiseis den passiven Wi- 
derstand in dieser Sache so hoch an, findet sofort die harte 
Aeussening Meiseis gegen dieselbe begründet, und stimmt in 
4en Tadel gegen sie mit ein« Wir aber glauben die Saehe 
Ton unserem Standpunkte aus gttnstiger ansnseben. 

Schon dieser vertrauungsvolle Auftrag Meiseis an seine 
Gattin beweist, dass er ihre Fügigkeit, ihren Gehorsam, ihre 
Opferwilligkeit bewährt £And, ihr Vorleben daher Yorwuiftfrei 
Hewesen sein musste. 

SolcV eine ungerechtfertigte und unbegreifliehe Ver- 
fichleppung des Venningens aber, nach schon reichlich testirten 
Legaten und frommen Vermächtnissen, rechfertigt wohl ein 
Btatzen und Zögern von Seitön der mit der Sachlage nicht 
Tertrauten Gattin Meiseis; und wir appelliren ktthn an alle 
temme, wohltliStige, sanftmttihige und gehorsame IVauen, ob 
dieser passire Widerstand, dessen der Emek Habacba erwXhnt, 
auf den Charakter der Frau Frommet einen Schatten au 
werfen vermag? 

Je begründeter aber auf Seiten . der Gattin der Wider* 
irtand gegen dne solche Zumuihnng war, je weniger sicli ikr 
gegenüber die angebliehe Übertriebene Wohlthtttigkeit reelit* 
fertigen Hess, desto gefährlicher war die Sache, desto grösser 
die Verlegenheit und desto hoffnungsloser das Gelingen des 
noch einiig gebliebenen Bettungsmittels, welches gerade nur 
durch blinden Gehonnm und unbedingte Befolgung yon Nutsen 
werden konnte. 

Wir begegnen demnach in der Ereiferung des sterben- 
den Meiseis einem Schrei der Nothwehr, ja in dem Vorwurfe 
gegen seine gerechte Gattin nichts als dem Ausdrucke treuer 
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liiebe und Fürsorge für dieselbe, um sie durch unbedingte 
Befolgung vor einer ihr unbekanuten, drohenden Gefahr zu retten. 
Tbatsache ist es aber, dass ungeachtet des Widerstrebens der 
Praa Frommet doch der grösste Theil des Nachlasses, wie be- 
absichtigt, ans dem Hause Meiseis gebracht, bei dem ersten 
Ueberfalle nicht vorgefunden und erst durch grausame Exe- 
kution, Einkerkerung des Erben und Besprechung mit Meister 
■Hemmerlin zu Stande gebracht wurde, dass weiters erst der 
Bann als GkwissensEwang za Hilfe gerufen werden musste^ 
um die verheimlichten Werthe ans ihren Asylen zu reissen. 

So verkehrten Ilabsncht und Bosheit eines unberufenen, 
pflichtvergessenen Dieners die guten Absichten eines gütigen 
Monarchen, so wurde die Macht der Majestät dazu benüzt, um 
«ieher über die Unschuld herau&llen, so untergrab Lang den 
Wohlstand einer Familie, dessen Stammherr als ausgezeichneter 
Patriot sich bewährte und durch sein Wohlthun gegen Men- 
schen aller Confessionen'^l) so viel Dank und liuhm verdiente! 

Wir müssen schliesslich unsere Ansicht aussprechen über 
die auffiBllende Verheimlichung des ehelichen Eamiliennamenia 
der Frau Frommet, so wie über das gänzliche Verschweigen 
ihrer Gehörigkeit zu Meisel, die wir auf dem Grabsteine der- 
selben mit Befremden wahrnehmen. 3**) Dieses Stillschweigen 
ist um so auffallender, als das ehegattliche Verhältniss m 
Meisel für die Dahingeschiedene nur ein hochehrender Nach- 
ruhm sein kann, daher der ihr wohlwollende Verfksser der 
Grabesinschrift von irgend einem wichtigen Motive geleitet 
worden sein musste, dieses beinahe beispiellose Verschweigen 
ihres ehelichen Verhältnisses zu Meisel, zu beobachten. 

Wir können an die Möglichkeit einer Scheidung auf 
dem Todtenbette, welche die Weglassung rechtfertigen könnte, 
gar nicht denken, weil diese weder durch eine schriftliche 
Nachricht, noch durch Tradition eine Bestätigung fände, ja im 
Gegentheil sehen wir sie in Torstehendem, nach dem Tod» 
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MefselB yer&ssten Confiflkatioiisberichte als seine yerla's- 
sene Wittib benannt. '2) 

Wir glauben, die Lösung dieser auffallenden Erscheinung 
bloss in dem Faktum zu finden, dass zur Zeit des Absterbeus 
der Frau Frommet der Plrocess um Bückerstattiing des Meisel- 
scheu Nachlasses noch in der Schwebe war, in welchem die 
Witwe bei der ungünstigen Konstellation fttr das Gelingen, 
den Schwerpunkt ihres Eechtdtitels auf Keklaraation ihres, aus 
.Väterlichem Hause zugebrachten Vermögens legte, ihre aus 
dem ehelichen Verhältnisse fliessenden Bechte anf den Meisei- 
schen Kachlass aber fahren Hess, nnd selben überhaupt im 
Processe ignorirte. Um nun den Vertretern des Gegentheils 
keine Anhaltspunkte zu bieten, mag die Aufschrift des Grab- 
steines im Sinne der obschwebenden Keklamation veriasst 
worden sein. Es schleppten sich nämlich die Processe fiber 
Entschädigangsanspr&che ans der Lang'schen Massa viele 
Jahre fort, und die aus verschiedenen Anlässen und Rechts- 
titeln erhobenen Anmeldungen wuchsen an. In einem im 
Keichsarchive v. Juli 1609 erliegenden Berichte heisst es: 
«Schon ausser den specificirten snpplicirenden Partheien sejen 
noch viele andere vorhanden,' die Ton des Phillipp Langen 
guet ihre Prätensions tei unsz eingewend." — Die Ausmitt- 
lung der Quote fiir jeden einzelnen Anspruch aus einer nicht 
zureichenden Massa musste, begreiflicher Weise, eine Dehnung 
des Plrocessee erzengen. 

Insbesondere liegt nichts AnffSdlendes in der Thatsache, 
dass sich die Entscheidung über die Meisersebe Reklamation 
in die Länge zog, und erst lange nach einem halben Jahrhun- 
derte zu Gunsten seiner beiden Brudersöhne, Samuel Meisel 
der Jttngere und Samuel Meisel der Aeltere genannt, an einer 
wenig befriedigenden Erledigung führte ; da der MeiseFsehe 
VIndicationsprocess nach mehreren Riebtungen hin Front zu 
machen hatte: gegen das von Lang vorgeschobene Aerar, 
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welches, mit oder obne Becht, einmal faktisch im Besitse des 
Baarvermttgens war, und gegen Ersteren selbst, als Veranirener 

der "Wertlipapiere, endlich gegen die ursprünglichen Schuldner, 
auf welche die Werthpapiere lauteten. Dass diese Streitobjekte 
weder in materiali noch in formali sn den leicht sn erledigen- 
den gehören, liegt in der Natur der Sache ; daas ein grosser, 
ja der grSsste Theil des ursprünglichen Wertbes innerhalb 
dieses langen Zeitraumes durch Wechsel der Verhältnisse, In- 
cidenzatritte, Abnahme der Zahlungsfonde verloren gegangen, 
kann eben so wenig be£romden* 

Die mehloae Hand, welche in das Bchicksal Meiseis so 
freventlich eingriff, verkehrte alle wohlgemeinte EntwOrfo 
und Vorkehrungen desselben in Fluch, befcchwor über die 
Verwandtschaft des Verblichenen das trostloseste Elend 
herauf, durch welches zugleich £hre und Eriede, Wohlstand 
und Buhe der Gemradde in nicht geringem Grade erschüttert 
wurden. 

Der Gemeindevorstand hatte nämlich die Meiselsynagoge, so 
wie das von Meisel gestiftete, sehr kostbar ausgestattete Gemein- 
debad^^) in seine Begie genommen, und deren Einkünfte 
über 800 fl. jiOirlich, zu affentiichen WohlthXtigkeitszweckett 
im Sinne des Testators benützt; welche Verwaltung später 
EU einem verderblichen, langwierigen Processe zwischen Meiseis 
Erben und dem Gemeindevorstande führte, die Gemeindeein- 
tracht durch Partheienbildung zerklüftete, und mit günzlichem 
Buin der Meisel'schen Erben endete. 

Den Streitpunkt bildete §. 2 des Meiseischen Testamen- 
tes, welcher statuirt: „von Nutzungen oder Zinsen dieser 
i^Entien sollen arme und Ellente Leut unterhalten werden.^ 

Der Gemeindevorstand behauptete demnadi, dass Meisel, 
der seine Brudersöhne zu UniTersalerben seines reichen Nach- 
lasses berief und in 24 Punkten seines Testamentes alle ent- 
ferntere Verwandte mit ansehnlichen Legaten bedachte, unter 
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„Anne und Ellente Lent* bloss nielit verwandte G^meindearme 

verstanden haben konnte, und schlössen Meiseis Erben unbe- 
dingt aus. Es versteht sich von selbst, dass diese Auffassung 
als die xichtige gelten konnte, wenn der Nachlass aufrecht 
geblieben, nnd das Testament in allen Ponkten aar Voll- 
atreeknng gelangt wSre. 

Die Meiseischen Erben aber, welche durch ärarische Be- 
schlagnahme des Nachlasses nicht zu ihren, aus dem Testa- 
mente stammenden, Rechten gelangten imd verarmten, durch 
Frocesskosten (ao, 1666} bis snr beschworenen Vermttgens- 
losigkeit herabsanken, machten die nicht unbillige Andicht 
geltend, dass der Testator ^die Armen und Ellente Leut" 
seiner Verwandtschaft unter den obwaltenden Umständen, 
ausschliesslich berücksichtigt wissen wollte, nahmen nicht 
nur die laufenden Einnahmen dieser Fundationsobjekte in 
Anspruch, sondern klagten auch auf Ersats für verflossene 
Jahre. Wäre dieser Anspruch der Erben seinem ganzen Um- 
fange nach anerkannt worden, so rausste die Gemeinde weit über 
50000 ü,f die sie bereits für Wohlthätigkeitszwecke verwendet, 
ersetien. £s konnten also bei diesem Stritte die einaelnen 
Gemeindeglieder um so weniger thdlnahmsiose Zuschauer bleiben» 
als dieser Ersatzanspruch das materielle Interesse jedes Einzelnen 
berührte. Es bildeten sich demnach in der Gemeinde für und 
gegen Meisels Erben Parteien, von welchen die Letzteren, wie 
leicht zu erachten, die Majorität bildeten, die um so leiden- 
flehaMicher einander gegenüber traten, als einerseits der gänz- 
liche Ausschluss der Erben allerdings eine Härte, anderseits die 
volle Anerkennung ihrer gestellten AiisprÜche Commune wie 
Individuen in Anspruch nahm. 

Hat schon der Beginn des Streites die G^ttther in 
fieberhalte Bewegung gesetzt, so wurden alle Furien des Streites 
vollends dann entfesselt, als das Grericht sich den Ansprttchen 
der Erben günstig zeigte, diese zum grossen Theile anerkannte^ 
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und gegen den sSomigen Yoretand mit Zwangsmitteln, welclie 

Bogar (Hofd. 18. Sept. 1683) die Personalexecation nicht 
ausschloss, vorging. 

Das Babbinat, wenn gleich von dem Grundsätze ansge* 
hend, dass geweihte Stiftungen ({{npH) unantastbar, daher 
anch die Meiseischen gegen jeden Anspruch der Erben ver- 
fochten werden müssen, gab gleichwohl im ersten Stadium 
des Processes, ja selbst als schon 1661 auf Einführung der 
Erben in den Besitz der Meisel'schen Fundationen erkannt 
wurde, im Bewusstsein der entschiedenen Richtung, welche ein 
rabb. Ausspruch auf die öffentliche Meinung ausüben musste, 
kein Votum ab, gab sich vielmehr der Hoffnung hin, dass 
durch eine günstige Entscheidung in der Hauptsache die Erben 
in den testamentarischen Kacblass eingesetzt, der Streit gegen- 
standlos, und diese von selbst jeden Anspruch auf Meisda 
Fundation feilen lassen werden. Der zwangweise Vorgang 
gegen den Vorstand aber gestattete dem Rabbinate keine 
reservirte Haltung mehr. Das Rabbinat musste sprechen, und 
hiemit war das Schicksal der Meisel'schen Erben besiegelt, 
ne wurden durch blosse Verwerfüng ihrer Ansprüche in Acht 
erklSrt» Von diesem Momente an traten Verfolgungen und 
Scandale auf, die sich jeder Beschreibung entziehen, und in 
den Thatsachen kulminiren, dass dem berechtigten Erben Ma- 
rek, Sohn Samuel Meiseis (1674) dn ehrliches Begräbnisa 
Teisagt wurde^ und dessen Bestattung auf schimpfliche Art 
▼or sich ging, dass dessen verwaiste Tochter selbst in ihrer 
stillen Behausung schutzlos den Angriffen des Pöbels bloss- 
gestellt war, dass weiters die Meisersche Verwandtschaft zur 
Erzielung eines ehrlichen Begräbnisses für den Erben Joachim 
Meisel sich an enormen Gebühren Terstehen musste. 

Nach langjährigen Incidensstritten erbte sich der Pro- 
cess über Meiseis Erbschaft, in welchem das Aerar ermüdete 
und die Erben dahin starben, wie eine ewige Krankheit „von 
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tieöcblecht zu Geschlecht fort", his eudlich die hässliche Au- 
gdegenbeit dem Altstädter Magistrate mit allen Akten amr 
Entscheidung abgetreten worde. Da erst offenbarte sieb, wie 
ans dem Endnrtbeile dto. Thomastag anno 18. Sept. 1684 er- 
sichtlich, die Quelle aus welcher alles Elend floss. 

Es fand sich yor, dass die vom Kaiser £adol£ dem Mar- 
kus Meisel ertheilten Majestfttsbriefe schon 1601*) (weil solche 
ad male narrata ausgewirkt**) ans Burggräflichen Amtsbüchem, 

Unbekannt wienach, gelöscht und nichtig erklärt, somit der 
Meisel'sche Nachlass (jure devolutiouis) der kgl. Kammer aa- 
heim gefallen war. Es bestand somit filr Meisel keine Ver- 
fllgnngs- nnd für die Erben kein Erbrecht, und nur ans beson- 
derer ksl. Gnade durften die Meisel'schen Gläubiger bezahlt und 
der Witwe die Morgengabe pr. 14000 fl., dann dem Samuel Meisel 
senior 2 Häuser aus dem Nachlasse verabfolgt werden. Ob 
diese Morgengabe an die Seitenerben der kinderlosen Witwei 
Uber welche letztere, bereits seit 59 Kacht geworden^<>), ge- 
langte, ob solche abermals aus irgend welchen ,,ad male narrata" 
zurückbehalten wurde, hierüber schweigen die Akten. Die späte- 
ren ErbansprUche über Meiseis Grundstücke wurden durch den 
Brand von 1689 gegenstandlos. 

Im ganzen Verlaufe des Meisel'schen Frocesses blickt 

das Moment durch, dass der Fiskus diesen ohne eigentliche 
feste Haltung, ohne einen deutlich bewussten Eechtsgrund, 
daher bloss berufsmässig gezwungen, und nicht in allen seinen 
Conseqnenzen durchführte, solchen endlich ablehnte, nnd dem 
Altstadter Magistrate zur TJrtheilsscbiSpfung abtrat. 

Die Meisel'schen IVivilegien, welche erst über Einrathen 
aller Behörden und öffentliclieu Orgaue erfolgten, konnten 



*) Während der Krankheit Meiseis. 

**) Obwohl Uber Einrathen der hohen nnä hikshsten Landesbe- 
h5rden erfheOt. 
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unmöglich ad mala narrata erwirkt sein ; denn die persönliche Nei- 
gung und Gnade des Kaisers verliess Meisel selbst mit seinem 
Tode nicht, der Kaiser liess sich hei seinem Begrähnisse ver- 
treten. Wie stimmte dieses Faktum mit dem »ad mala nanata?« 
Gleichwohl bestand die heimliche Ldschnng faktisch, ohne einen 
sichern Ausgangspunkt» Wäre beim Fiskus die Ueberzeugung 
von der rechtlichen Löschung fest gestanden, so musste sich 
die Annullirang auf den ganzen Inhalt der Privilegien er- 
strecken, es musste die Meiselschule, es mussten die Funda- 
tionen» es musste die damals hochgehaltene Fahne fallen.-» 

Es wurde aber diese Löschung bloss als Hebel zur Be- 
raubung ausgebeutet, und nur in so weit zur Geltung ge- 
bracht, als sie diesen Zweck förderte; sie würde vielleiclit 
bei kräftigerer VertretnngMeisel'scherLiteressen behoben worden 
um. Bei Schöpfung des ürtheils aber (nach 83 Jahren) war 
der Anspruch auf Beseitigung der Löschung verjährt, und 
diese als längst rechtskräftig anerkannt. 

Es erfolgten während und nach einer Procedur, die sieb 
beinahe das ganse siebensehnte Jahrhundert durchzieht, Rtlek- 
erstattungen an die Mei8el*schen Erben. Grundstücke, die in 
jene Consfikationen einbezogen waren, gingen theilweiöe öchon 
1609 und 1613 an Meiseis Brudersöhne zurück. Auf Sam* 
Meisel den Aeltem hingegen hat sich die Gnade des Kaisers 
Mathias wdter ausgedehnt, wie ans dnem MajestiEtsbxief vom 
21. Oktober 1616 (zäpisna ISidovski) erhellt Samuel Mdsel 
der Aeltere war auch derjenige, den Mcnasse ben Israel in 
dem Buche Mikwe Israel Fol. 14 als kais. Eath bezeichnet.'^^) 
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GrabBtein Nr. YII. 

Grab des Kabbi Löwy Sohn BeraleL^^) 

(Siehe Abbüdang.) 

Hat die LiBcbrift: Q^DS^i entspricht dem Jahre 1609 

diriBÜicher Zeitrechniing und dem vier und dreiBsigsten Re- 

gierungsjahre Kaisers Budolf II. 



Nachdem er 20 Jahre mährischer Landesrabbiner war, 
kam er 1573 in der Eigenschaft als V'% Schulrektor, nach 
Prag nnd folgte 1583 dem Babbi Jizchak Meiling im Ober- 
rabbinate daselbst. — Ausser seiner theologischen Gelehrsam- 
keit, die er in mehreren Schriften niederlegte''^), und welche 
ihn zum Orakel seiner Zeit machte, stand er als Physiker 
nnd Kathematiker im grossen Ansehen; auch scheint er sich 
mit Astronomie nnd Astrologie, welche letztere in jener Zeit 
im Sehwnnge war, besehSftigt zu haben. Er stand In Ver- 
bindung mit dem damals am Hole des Kaisers Kudolf II. 
lebenden Astronomen Tyclio de Brahe, welcher die Aufmerk- 
samkeit des Monarchen auf diesen Rabbi lenkte, nnd diesem 
die Ehre erwirkte, 7or den erhabenen Kaiser am 3. des Mo- 
nats Adar 2"!^^ Fe^* 1592, 2n einer Audienz berufen 
zu werden, deren Inhult er Nieraaiulem eröffnete. 

Viele physikalische Erzeugnisse desselben, welche zu 
jener Zeit als Wunder angestaunt wurden, .haben ihm im 
Volke den Ruf eines Kabalisten gebracht. Im Jahre 1592 
"wurde er zum Lokal-Rabbiner in Posen und Landesrabbiner 
von Polen berufen, ist 1593 nach Prag zurückgekehrt, wo er 
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die ewige BnlieBtiltte gefanden.''*) Um die Fftiger Gemeinde 

machte er sich durch Organisirung der, von Babbi Elieser 
Asclikcnasi (dein Deiitsclien) 1564 gegründeten, bis zur Ge- 
genwart bestehenden Beerdigungs-Briiderschaft unvergesslich. 

An allen gemeindgeschichtlichen Ereignissen seinerzeit 
betfaeiligte er sich eifingst, auf eine seiner oberhirüichen Stel- 
lung und seinem biedern Charakter angemessene, ehrenhafte 
Weiset?) 

An seiner Seite ruhet dessen 1610 verstorbene Gattin 
nnd eine grosse Anzahl Babbiner, die ans seiner Schule her- 
vorgingen. Er war einer jener Rabbiner, die dnrch ihre her- 
vorragenden Leistungen der Gemeinde unvergesslich blieben, 
dessen Name im Munde Aller wiederklang, und an dessen 
Thaten das Volit mysteriöse Sagen knüpfte. Man ehrte das 
Andenken dieses nnvergesslichen Babbi durch Bezeichnung 
flaues Wohnhauses (Breitegasse Nr. 91 — V.) mit einem über 
der Thür in Stein gemeisselten Löwen, welche Bezeiehnung 
die Pietät bis zur Gegenwart erhalten hat. 
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GrabBteinNr. Vm. 

Grab der Hendl, Tochter des Aberl Gronim, Ehe« 

gattin des Gemeindevorstehers Jakob ßath Sehe- 
ba^^) (Schmiles) von Treuenberg, 

(Siebe Abbüdung.) 

Hat die Inschrift: p"B^ H'BtS^» entspricht dem Jahre 1628 
chzisüicher Zeitrechnung und (dem zehnten Begiernngsjahre 

Kaisen Ferdinand IL 



Dieses aus weissem Marmor gemeisselte Grabmal zeichnet 
rieh durch besondere Eleganz aus. Auf der Kopfseite ein 

zwei Schuh grosser, ein glattes Wappenschild haltender böhm. 
Löwe, auch auf der Fussseite sind ähnliche Keste sichtbar. 
An beiden Seitentheilen sieht man Wappenschilder mit schiefem 
Querbalken, innerhalb desselben drei Sterne, im obem wie 
unteren Felde einen Liöwen. 

Die Frau, welche hier die ewige Ruhe gefunden, war 
inhaltlich der Grabesschrift eine der frömmsten und edelsten 
ihrer Zeit, eine Stütze der Armen in den Ländern Böhmen» 
MShren, Schlesien und Oesterreich wShrend der Drangsale in 
der ersten Periode des dreissigjährigen Krieges. Die Ghrabes- 
schrift bedauert, nicht genügenden Ausdruck zur Bezeichnung 
der Vorzüge der Verblichenen finden zu können. 

Our in Jnngbnnzlau (Mai 1634) beerdigter £hegatte, 
auf dessen Grabmal sich dasselbe Wappen befindet, erwarb 
vom Kaiser Rudolf II. (1590) und von Kaiser Mathias (1611) 
Staats- und Hofverdienste halber, unter denen namentlich aus- 
gezeichnete Kedlichkeit, Diensttreue und Verdienste um kai- 
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serliche Kegalien, Ihtncla, dann HamsbofBienste hervor ge* 

hoben werden, mehrere Privilegien, und wurde vom Kaiser 
Ferdinand II., unter gleichzeitiger Bestätigung der frühem 
Privilegien und seiner langjährigen Diensteseigenscbaft als Hof- 
handelsnmnn, mit dem PirSdikate von Trenenberg in den 
«rbliehen Beichs-Adelstand eihoben. 

Inhaltlich dieses Adelsbriefes'*) werden sowohl ihm als 
seinen Nachkommen unbeschränkte Handelsfreiheit, Freizügig- 
keit und unbeschränkte Grandbesitzfähigkeit in allen Theilen 
des Heiehes, dann vollkommenes Adels- nnd Wappenrechti 
privitegirter Gerichtsstand, Stener- und Mantfireiheit zugestan- 
den. Als Hofdiener wird er unter das Hofmarschallamt gestellt; 
aneb ist ihm als solcher gestattet, im kaiserlichen Quaurtiere 
sa wohnen. 

Znr Zeit Kaisers Ferdinand IL varden bekanntUck 
Aber Anrathen des Fanl (später Grafen von) Ifllehna (1621), 

sam Theile, Thaler von geringerem Gehalte geprägt, welche 
Zwangökurs hatten, und später (Patent vom 28. Dez. 1623) 
gegen vollwichtige eingelöst wurden. 

Diese gelangten zunächst an Treuenburg für Hoflieferun- 
gen, nnd wurden so weiter verbreitet; daher sie» im Volke 
Schmiles-Thaler genannt, zu dem weitverbreiteten Glauben 
Anlass gaben, er habe das Münzregal in Regie gehabt.^O) 

Vermöge des ihm eingeräumten unbeschränkten Besitz- 
rechtes erwarb er an den Grenzen der damals sehr kleinen 
Judenstadt mehrerer HSuser. Der Alterego des Kaisers, Fürst 
Karl von Lichtenstein, schenkte ihm als Belohnung seiner 
Verdienste während der Kevolutionspcriode von IGlb — 1622 
das Haus trech studen** (Hock im Galed); ~- dessen Sohn Leo 
Basevi von Treuenberg erwarb 1623 ein zum St. Niklas- 
Ffarrbezirke gehöriges Haus. Am Moldauufer erkaufte er den 
ehemaligen Agricolischen Hof (jetzt Nr. C. 12 5), im Volksidiome 
kolische, nachher in offizieller Amtssprache Golcische Hot 
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genannt; dann In der Zigeunergasse: das Had'sches Haus 
Nr. 183 — V (grosser Hof genannt). Dies war ein ansehnlicher 
Complex, der den ganzen Eaiim umiasste, auf welchem sich 
gegenwärtig die Grossenhof- nnd Zigenner-Synagoge dann die 
Fldsehbttuke befinden; gegen die Moldaoseite sn wurde er 
von einem Meiserschen Besitze begränzt. 

In diesem grossen Hofe befand sich znr Zeit TreaenbergB ■ 
die Bachdmckerei des Samuel Walle. 

Alle die von Trenenberg erworbenen Parzellen sind seit- 
dem der Judenstadt zugewachsen, und wurden die Israeliten 
bezüglich derselben besitzfahig erklärt.*) Später erwarben 
Juden auch die an der ehemaligen Kreuzkirche grSnzenden 
H&nser der Zigeunergasse. 

In den letzten Jahren seines rühmlichen Lebens ver- 
folgte den Jakob von Treuenberg aus verschiedenen Richtun- 
gen ein Wirbel von Unglücksföllen, Von aussen konnte man 
ibm zunlEchst nicht vergessen, dass er sich wührend der Be- 
▼olationsperiode regferungsfrenndlieb bewiesen, und um die 
Dynastie Verdienste erworben, that ihm auf allen Seiten Ab- 
bruch, und lauschte nach günstiger Gelegrenheit, seinen Sturz 
zu ermöglichen. Seine Feinde hatten entweder das Vorurtheil 
Ton den Scbmielesihalem selbst in Umlauf gebracht, oder 
dieses doch dahin benütet ihn im Volke zu diskreditiren. In- 
nerliall) der israelitischen (iemeinde gerieth er in einen Strudel 
von Gemeindezerwürfnissen, die sich in Prag aus Anlass des 
Ftocesses, des mit ihm verwandten Obberrabbiners, Jomiof 
lipmsn Heller Wallerstein (3^Q Q^) mSDIlD entwiekelton. 
Er befand sieb 1629, 1680 noeb in glänzenden VerhXltnisseo, 
so dass er diesem zur Geldstrafe verurtheilten Ivabbi 2000 fl. 
schenken [konnte (n3'K D^^^JD)- ^^^^ darauf hingegen, 
nachdem von Aussen und Innen seine Verhältnisse erschüttert 

*) Weingarten Fase. Si?er. jur. L. I. P. L ao. 1693. 
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worden, war er en den unglücklichen Wendepunkt seines Qe- 
scbiekes angelangt. Durch Anneelieferungen, deren LIquidi- 

rung durch die nach dem Regensburger Reichstag 1630 er- 
folgte Enthebung des Herzogs von Friedland verzögert wurde, 
gerieth Treuenberg plötzlich in Stockung und wurde am 22. Fe- 
her 1631 insolvent.*) Hierauf hegah er sich nach Qitschin, 
wo sich die BentenSmter des Herzogs von IViedland befanden^ 
mit denen er in Verrechnung stand. Der 1G34 erfolgte plötzliche 
Tod des Herzogs, und die hierauf erfolgte Güter conüscation 
desselben^ vollendeten das Schicksal Treaenbergs; denn dieser 
überlebte jenen nur wenige Wochen, und ward in seinen letzten 
Lebenstagen in solch' gedrängte YerhSltnisse gerathen, dass er 
Montag den 13. April 1634 einen, an den Ueberbinger lauten- 
den Schuldschein über 5000 Rthl. ausstellen musste, der erst 
4 Jahre nach seinem Tode dadurch zur Zahlung gelangte, 
dass seine Erben das von ihm iu Prag am Dreibrunnenplatze 
bewohnte Haus dem Inhaber des Schuldscheines an ZaUungs- 
statt abtraten. 

♦ 

Seine Bdchthttmer übergingen somit nicht auf seine Nach- 
kommen, und wir sehen seine SShne eine Sealität nach der 
t andern verlieren. Seine ledige Tochter Klara**) musste idch 
1669, bei einer ähnlichen Cession, mit einei^mässigen Rente 
auf Lebensdauer begnügen. 

Die Verflüchtigung des Wohlstandes hatte auch die 
Zerstreuung dieser adeligen Familie zur Folge. Auf dem hie- 
sigen Friedhofe sind bisher nur 6 Gräber Treuenberg'scher 
Spr'dsslinge bekannt. Dreier Söhne, und zwar : des Abraham, 
gest. 1630, verheiratet mit Sara, Tochter des Isak Koppel 
«HB Wien; Schmaje, ledig, Theolog, gest. 1634; Natan, ver- 
heiratet mit Chane (unbekannter Abkunft), gest. 1639; einer 

*) Lib dect. fol. 298. 

**) In der bezüglichen Unkimde sweifeihaft, ob Tochter oder £ukelin. 
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ledigen Tochter Freudl, gest. 1621-, femer: Ascher, 8ohn des 
Leb, gestorben 1643, 22 Jahre 6 Monate 3 Tage alt; Hendel, 
dreijährige Tochter des Nathan, gestorben 1636« Endlich 
Abraham, Bmder des Jakob Bath-Schewi, gest. 27. Tischri 
53 7o, d. i. 1613. Hingegen waiRlertcn die Söhne, und zwar: 
Aron, nach hinterlassener Generalvollmacht an seinen Bruder 
Leb (Leo) über sein bew^liches nnd unbewegliches Ver- 
mSgen^l), nach Polen ans. Die Spnr des Letztem, der mit 
Hendl, seines Bmders Aschers Tochter, vermSlt war, verliert 
sich und dürften dunklen Andeutungen zu Folge dessen Nach- 
kommen in Italien zu finden sein. Zwei Töchter des Sohnes 
Samuel wurden bei ihrem Grossvater JKabbi Lipman Heller in 
Krakau erzogen*); wahrscheinlich folgte auch Samuel selbst 
«einen TOebtem nach Krakau* 



5* 
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Grabstein Nr. IX. 

Grab des Josef Salomo del Hedigo aus Candia. 

Hat die Insclirift: p-^^ t-ßj^, d. i. 5416 der Welt, entiiprioht 

dem Jahre 1655 christlicher Zeitrechnung und dem neun* 
zebnteii Begier uugsjahre Kaisers Ferdinand III. 

(Von Dr. A. Hflbsch). 



Einer der vorzüglichsten Gelehrten des 17. Jahrhunderts 
war er der Sprössling einer berühmten Familie, die ursprüng- 
lich in Dentsehland heimisch war. Er ward geboren am 
16. Juni 1591 (25. Sivan 5351) des Morgens 10 Uhr in 
Candia, woselbst sein Vater Elijah dcl Medigo Rabbiner war. 
Frühzeitig ward der Knabe del Medigo in die talmudischen 
Stadien eingeführt, aber es wurden auch tüchtige Grundlagen 
m andern Wissenschallen bei ihm gelegt Er lernte der Seihe 
nach die altgriechische, die lateinische, italienische und spa- 
nische Sprache. Mathematik war von früher Kindheit an 
sein Lieblingsgegenstand. So ausgerüstet und vorbereitet be- 
80g er, noch nieht 15 Jahre alt, die Hochschule zu Padua; 
bald hatte er das Stadium der Lo^ xurückgelegt. An&ngs 
1607 ging er an die Naturwissenschaft und Naturphilosophie, 
und bereits 1610 hatte er diese in einem Alter von 18 Jahren 
fast beendet. Nun legte er sich auf Metaphysik und philo- 
sophische Theologie und betrieb dabei auch das Stadium der 
Medicin, wahrend Mathematik und Astronomie fortgesetst seine 
Lieblingsstudien blieben, in der letztem war der berühmte 
Galilaei sein Lehrer. VVäluend seines Aufenthaltes in Padua 
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kam er oft nach Venedig, wo er sich die Freundschaft und 
AishtoDg des tttehtigen, heUdenkeaden Babbiners Jehnda 
A^eh de Modena lehon damals enrarb. Im Jabre 1613) wo 

er seine Stadien in Padua beendet und seine Eückreise nach 
Candia angetreten haben mag, war er wieder in Venedig, 
Eingeweiht in die Tiefen der Wissenschaft, ausgestattet mit 
vielseitiger Kenntniss der jüdischen Literatur begann er frühe 
schon sich alles Wlssenswerthe in den versehiedensten Gfe- 
bieten aufzuzeichnen, das Gesammelte zu ordnen und mit 
seinem Urtheile zu begleiten. Diese Sammlungen waren die 
Gkundlago zu seinem mutbmasslich ersten Werke ^ Jaar Leba* 
non*. Zu Hause ttbte er. wahrsdieinlich die Anneiknnde auS| 
er hörte aber dabei nicht au^ sdne vielseitigen Studien mit 
dem regsten Eifer zu betreiben. Er selbst erzählt im „Igereth 
achus", wie er weder Kosten noch Mühe scheute, wo es darum 
galt, geijdiegene Bücher und nützliche Apparate anzuschaffen, 
er nennt die Summe von 10,000 Gulden, die er für eine An* 
zahl von 7000 Werken verausgabt, ohne das QM au rechnen, 
das er auf seinen vielen Reisen hin und wieder für Bücher ge- 
geben. — Während seines Aufenthaltes im Kreise der Seinigen 
verheiratete er sich auch ; seine Frau ist unbekannt und mag 
wohl frühe gestorben sein, indem er sonst nicht die Heimat 
für ein unstStes Leben eingetauscht hütte, ohne je surückzn- 
kehren^^)^ Frucht dieser Ehe wai* eine Tochter, die auch 
später in Candia blieb. 

Das Zusammentreffen so mancher Umstände, die Sehn- 
sucht nadi einem • weitem Kreise, die Begierde Neues und 
Unbekanntes kennen zu lernen, die Verketsemngen, denen er 
seiner wissenschaftlichen Richtung und namentlich seines Ur- 
theils wegen über die Kabalah ausgesetzt war, mögen diesem 
grossen G^te die enge Heimat und ihre ungebildeten Be- 
wohner verleidet und ihn bewogen haben, den Wanderstab an 
ergreifen und die Fremde au&usuchen. 
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So verliess er im Jahre 1616 Candia und bereiste die 
TerschiedeiiBteii Gegenden; suerst ging er nach Egypten. In 
Kahirah traf er mit einem berfihmten arabisehen Mathematiker 

Ali ben Raclirnadan ziisainmeu, mit dem er Öffentliche Dispu- 
tation halten musste. Es schrieb nämlich Einer dem Andern 
Je 10 fVagen anf, nnd nach Verlauf von 4 Wochen sollte die 
Lösung in einer zweiten Znsammenknnit Torgetragen werden» 
In Gegenwart der Streitrichter wies del Medigo dem Mathe- 
matiker in der ersten Frage einen so argen Missgriff nach, 
dass dieser die zahlreiche, aus ]\Lolicrao danern, Kabbaniten, 
Karäem nnd Samaritanern bestehende Versammlang beschämt 
Terliess; die Bescheidenheit nnd Klugheit unseres del Medige 
aber versöhnte bald den in seiner Eitelkeit verletzten Gegner; 
Ali ehrte ihn öffentlich und machte ihm ansehnliche Geschenke. 
Hier befreundete er sich auch mit dem karaitiöchen Cliacham 
Jakob Alexandri, für den er eine Schrift: „Nifleoth ha-schem'' 
Uber mechanische Kttnste ausarbeitete. Von Kahirah reiste 
er nach Konstantinopel. «Wer schiene Manuscripte sehen will, 
der gehe nach Konstautinopel, der Metropole der Gelehrsam- 
keit!« sagt er in seinem »Iger. ach." von dieser Stadt. Er 
scheiut von seinem dortigen Aufenthalte sehr befriedigt, was 
darauf schliessen iSsst, dass er dort seine Bfiehersammlung mit 
seltenen Schrillen bereicherte. So nahe er nun Palästina war, 
er besuchte doch dasselbe nicht, Palästina war der llauptsitz 
der Kabalah, und del Medigo war kein Anhänger dieser Wis- 
senschaft, trotz und vielleicht wegen seiner gründlichen und 
tiefen Kenntniss derselben; jErfehrung jedoch hatte ihn ge* 
lehrt) dass es nicht klug noch vortheilhaft sei, offisn gegen 
dieselbe aufzutreten. 

Von Konstantiuopei aus reiste er über die Wallachei 
nach Polen, wohin er sn An&ng d. J. 1620 kam. Der Zu- 
stand, in dem er die Bewohner dieses Landes fimd, befriedigte 
Ihn nicht und erregte bei ihm scharfen TadeL IBßer, wie- 
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anderswo auf seinen Kcisen, war seine Erwerbsquelle die Arz- 
neikiiode, die er ausübte, und in welcher er einen grossen Kuf 
erlangt hatte. Am meisten hielt er sich da beim J^'ürsten 
. Badziwil auf, der ihn zu seinem Leibaizte ernannte. Die 
Jahre, ereählt die er in Bussland, Polen und LiÜiauen zu- 
gebracht, waren für ihn sehr unruhige, da er von einem Orte 
zum andern wandern lunsste, um Kranke zu heilen. Auf 
diesen langen Fahrten kürzte er sich durch Nachdenken den 
Weg; umgeben von den polnischen Dienern der EdeUente» 
die ihn holten, und mit denen er nicht sptechen konnte^ sass 
er schweigend und siimeud, und auf diesen Wegen erwachte 
so mancher Gedanke in ihm, der später eine Zierde seiner 
Werke wurde. — Im Jahre 1621 war er in Luhlin, in Wilna 
und in der Umgegend, im Jahre 1623 in liefland und 1624 
in Lublin, In jene Zeit Mit seine Gorrespondenz mit Serach 
ben Nathan, dem Karäer aus IVoki, der die im „Elim** enthal- 
teneu Fragen an ihn stellte, und ausser ^Igereth achuz", welcher 
an Serach gerichtet ist, noch andere bedeutende Werke del 
Medigo's hervorrief. Von Polen reiste er nach Deutschland, 
hielt sieh eine Zeit lang in Hamburg auf, wo er seinen „Mazref 
la chochma** begann. Eine epidemische Krankheit, die daselbst, 
ausbrach, veranlasste ihn von Hamburg nach Glückstadt in 
Holstein zugehen, wo er seinen „Mazref" vollendete. Da er 
aber hier, wie er witzig sagt, weder Stadt noch Glfick sah, 
entschloss er sich nach Amsterdam zu reisen, wo wir ihn mit 
Anfang des Jahres 1628 finden. Hier setzte ihn der gelehrte 
üabbiner und Druckereibeaitzer Menasse ben Israel in den 
Stand, eine Auswahl seiner Werke im Jahre 1629 heraus zu 
geben ; zu gleicher Zeit ging sein Schiller Samuel A s^^hkenasl 
an die Herausgabe eines andern Theiles seiner Werke 1629— *dl 
in Basel. Nach Herausgabe seiner Werke entschwindet uns 
fast jede Spur von ihm; er mag noch eine Zeit lang in Am- 
sterdam gelebt haben, vor 1650 sah ihn Jair Chajim Bach< 
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räch in Prag, im Jahre 1652 aber in Worms; und endlich 
&nd der grosse Mann das Ziel seiner Irrfahrt in Fkag, er 
starb daselbst im Jahre 1655.^^) Sein Gkrabstein berichtet, er 

sei in Hamburg und im Bezirk Amsterdam Rabbiner gewesen. 
Sein umherirrendes I/cben, seine reiche literarische Produkti- 
vität, die Gründlichkeit und Tiefe seines kritischen Urtheils 
geben ihm sehr viel Aehnlichkeit mit Ahr. £bn Esra, den 
del Medigo in seinen Schriften hoch feiert Die An£Blthlung 
von del Medigo 's Werken findet sich im ^Melo Chofnaim", das 
wir bei Entwertung dieser Skizze mit Dank benützt haben. 
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Grabstein Nr. X. 

Grab des Kabbi Wolf, Sohn des Aabbi 
Jecbiel Spiro,»^) Rabbinats-Assessor und liebrer 
der rabbinischen Wissenschaften zu Prag. 

Hat das Datum: (6891) tTSB? pB^H PI JWf entspricht 
dem 12. Oktober 1630, und dem 11. Kegierungsjahre Kaisers 

Ferdinand II. 

Die Grabschnft rühmt mit schwunghafter Begeisterung 
des Verblichenen heiligen Lebenswandel, dessen nneigründliche 
Gelehrsamkeit in allen FSehem rabbinischer Wissenschaften» 

Nicht minder seine glänzenden Verdienste im Lehr- und Rich- 
teramte, bei welchem sein frommer Sinn durch mehr denn 
30 Jaiure praktischen Wirkungskreis fand« Seine au Heilig- 
keit .grBnaende Bescheidenheit liegt schon in der Thatsache 
▼or, dass er nngeaehtet allgemeiner Verehrung und Anerken- 
nung nicht zu bewegen war, den Oberrabbinerstuhl, der wäh- 
rend seiner langjährigen Amtsdauer viermal vakant wurde, als 
wirklicher Oberrabbiner zu besteigen; u. zw.: 1G09 nach Rabbi 
Löwy bar Bezalel (b*inD)» ^^^^ BMii Efr. Lunschitz 

(D^iDK n'i^i' ip)' 1^^* Horovitz cn'bü) 

und 1629 nach Rabbi Jontof L. Heller (rn)-^**) 

Es dringt sich uns die Rücksicht auf, dieser rabbinischen 
Berühmtheit darum eine grössere Aufmerksamkeit zuzuwenden, 
wdl dieses Geschlecht weit verzweigt in Deutschland, Polen»«) 
und k. k. österr. Mndem mcht nur als Babbmer und (be- 
lehrte durch heinahe 2 Jahrhunderte eine ununterbrochene 
Kette bildete, bondem auch darum, weil diesem Stamme die 



uiyiü^ed by Google 



74 

TorzfiglicbBten tmd verdienatvoIUrteii jüdischen Fatoilien ent- 
sprossen, deren verwandtscbaftliehe Verbindnng mit anderea 

berühmten Gesclilecbtern häufig neben den Namen Spiro anch 
zur Annahme von Adoptivnamen führte, welche letztere gegen. 
Anfang des 19. Jahrhondertes dennrsprünglichenFamiliennameni 
„Spiro* verdrKngten, Es finden sieb nSmlicb sowobl in Urkim- 
den als auf Grabmälem und Synagogen-Paramenten Bezeich- 
nungen, wie: Fraukl-Spiro, Wiener-Spiro, Porges-Spiro, We- 
dels- Spiro, und die rabbinische Literatur nennt auch Jeru- 
salem-Spiro^'') nnd Katz-Spiro.^®) Den Ursprung dieses Fa« 
miliennamens zu Terfolgen, fehlt es nns an genügenden Quel- 
len; wir wissen nur, dass Kabbi Jonathan Eibenschütz, ans 
dem Stammbaume seiner Ehegattin, Tochter des in Prag 1749 
beerdigten prov. böhm* Landrab. Rabbi Moses Jizchak Spiro» 
dem Babbi Wolf Spiro eine Babbiner- Ahnenreihe von 10 Ge* 
sehlechtem aufwärts, vorangehen ISsst. 

Die Familie Spiro, welcher Kabbi Wolf entstammte, 
führte ehemals den Beinamen Asehkenas^*), zum Untersehiede 
der Geschlechter S^iro-Jerusalem und Kats-Spiro, und findet 

sich noch auf dem Präger Friedhofe aus dem Jalire 1526 der 
Grabstein des Rabbi Moses Aron Aschkenas, Sohn des 
(tS^ npn Märtyrers) Babbi Samuel Spiro- AschkenaSi Gemeinde- 
Vorstehers in Prag. 

Die Nachfolge des Rabbi Wolf Spiro entsprach ihrem 
als heilig verehrten Ahne in glänssender Weise* Dessen erst- 
geborener Sohn Babbi David Spiro, als Obbenabiner su Wien» 
CFrankl Grabstein Nr. 104), Stammvater der Familien Porges- 

Spiro und Wiener-Spiro, dann dessen zweiter Sohn Rabbi Simon 
Spiro, Landrabbiner in Böhmeu, (Grabstein XX.), Stammvater 
der Familie Frankel-Spiro und Wedels-Spiro. 

Um beide Stämme David und Simon schlangen zahl- 
reiche eheliche Verbindungen ihrer Descedenten ein unauf- 
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lösliches Verwandtschaftsband, wodurch Reichtlinm, Glanz 
und Ansehen der Wiener Familien auf den ganzen Ötamm 
überging. 

Wir müssen Kürze halber darauf verzichten, eine aus- 
führliche Geschichte und Würdigung des Stammte Spiro hier 

folgen zu lassen, behalten weitere Mittheilungen einer ent- 
sprechenden Gelegenheit vor, und beschränken uns, im nach- 
folgenden Grabmonumeate XI. einige Andentongen za geben. 
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GrabBtein Nr. XI. 

Grab des Oker- wid Landesrabbinmi Sunan 
(j'iPDtS^ )nnx) Spiro, der Fromme genannt 

(Siehe Abbflduig.) 

Hat die Inschrift: HI^S^!? riDH vbüD 0'3 0^» ent- 
spricht dem Jahre 1679 christlicher Zeitrechnuig und dem 
drei und swanaigsten Begiernngsjahre Kaisers Leopold I. 



Er war der Sohn des 1630 verstorbenen Babbi Wolf 
Spiro*). Nachdem er in der ersten Hälfte seines Lebens zu 
Frankfurt, Lemberg, Bfez in Litauen, Lublin, Krakau und 
Wien Babbinataatellen bekleidete, kam er 1640 in gleicher 
Eigenschaft nach Prag, wurde aber spiSter zum Landesrabbiner 
in Böhmen ernannt, er starb im 80. Lebensjahre und im 
40. Jahre seineö böhm. Landesrabbinates. * 

Von diesem Babbi besteht die Sage, dass dessen Leben 
vom Beginne seines Selbstbewusstseins bis zum Grabe ein 
unverwandter Hinblick zu seinem SchSpfer imd eine unaus- 
gesetzte fromme Thätigkeit war. Die einzelnen Bestandtheile 
seines beschaulichen Lebens sind in der Grab esinö ehr ift inhalt- 
reich ausgedrückt. Anhaltendes ^'asten, stete Bussübungen, 
Entsagung aller irdischen Genüsse, unausgesetztes nSchtliches 
Studium und weitragende Leistungen im Ctebiete des Wissens, 
werden ihm daselbst nachgerühmt, und rechtfertigen die 
Hochachtung, die Mit- und Nachwelt seinem berühmten Na- 
men zollen. 



*) Grabstein Nr« X. 
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Sdn Scharfsinn und seine Gelehrsamkeit waren aosge^ 
seiclmet wie 8^ heiliger Lebenswandel; er war ein Born, 
ans welchem Tansende von Schfllem GMehrsamkeit schöpften, 

und seine erhabenen 1\igendcn umgaben ihn mit eiuem KDtrali- 
lenglanze, der Nah und Fern Verehrung gebot. 

Der Bildhauer stellt den Sieg, den dieser Heilige über 
die Terfilhrerisehen Gelflste dieses Lebens erfoeht, anf dem 
Grabsteine sinnbildlich dnrch eine Jagd vor, in welcher die 
durch Raubthiero aller Art versinnlichten Laster auf die Un- 
schuld raubgierig eindringen; auch fehlt der Schütze nicht, 
der seine Sehne anf das Hers der Unsehold richtet, — nnd über 
alle diese G^ahren siegt der firomme Babbi dnrch das nnfehl- 
bare üniversalmittel gegen die Sünde. — Der Bildhaner 
stellt niimlich den sterbenden Rabbi in betender Stellung dar, 
und durch Erhebung seines Geistes geht der Verklärte unan- 
gehancht von der sittlichen Pest dieser Welt als — blühende 
Bose snr Ewigkeit ein« 

Seine Kacbkommen gehören, wie seine Vorfifthren, an 
den angesehensten Familien der Nation ; viele derselben haben 
als Babbiner, Vorsteher und Literaten Berühmtheit erlangt.^) 
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Grabsteiu Kr. XII. 

Grab desRabbi David Selm Abraham Oppenheimer, 

(Siehe Abl^Udung.) 

Hat die hebräische Inschrift : milin ISDD^ rSHil ^IWTl '?» 
. entspricht dem Jahre 1736 christlicher Zeitrcchnutig und dem 
sechs und swansigsten Begiemngsiahre Kaisers Karl VI. 

Einer vornehmen und roichen Familie entsprossen, zu 
Worms 1664 geboren, in Nikolsburg in IMähren erzogen und 
auf der dortigen Rabbinerschule gebildet. Er war vorerst 
^ Babbiner in Brisk in Lithauen, spXter aber Vorstand der 
Talmadschiilen ' sn Nikolsburg, dann mfihrischer Landesrab* 
biner.*) Von daselbst 1702 zum Prager Oberrabbiner berufen, 
leitete er hier die Talmudschule, ^i) Im Jahre 1713 wurde er 
zugleich Rabbiner mehrerer Kreise in Böhmen, und 1718 
böhm. Landesrabbiner.^2) Die gesanunte labbinische Thätig- 
keit desselben umfasst den Zdtraom eines halben Jahr- 
hnndertes. 

Durch Gelehrsamkeit, Scharfsinn und WohlthätigkeitW) 
gleich ansgeEeichnet, durch rabbinische Schriften, dann geist- 
liche Konrespondenz^) nach allen Welttheilen, bertthmt, er- 
freute er sich allgemeiner Verehrung seiner Glaub eusgenossen, 
stand auch bei der Regierung in Vertrauen und in hohem 
Ansehen, deren mannigfacher Begünstigungen er sich er^ute. 
So finden sich Hof-Verordnungen vor, in welchen dessen. 



*) Nach Inhalt der GrabachrifU 
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Berichte über den zu jener Zeit in Prag statt gefundenen 
kabalistischen Amulettenkram eines zugereisten polnischea 
Babbinera abgefordert werden, wobei den Behörden aufgetragen 
wird, den Obeirabbiner an gekränkt einzaTemekmen.^^ 
Desgleichen wurde er in Angelegenkeiten des Babbi 
Jonathan Eibenschitz wiederholt behördlich einvernommen.^') 
£s wurde ihm religiös-polizeiliche Strafgewalt eingeräumt und 
behördiieke Assistenz kiesa znerkannt^^), die aussckliesslicke 
Leitung und Beaufticktigung der Babbinersckulen in Bökmen 
wurde ikm übertragen*^), und ikm eine eigene Haussynagoge 
bewilligt.»») 

Von dem materiellen Wohlstände, in welchen er durch 
den Beicktkum seiner Familie versetzt ward,^^^) mackte er den 
zeinen Geästes- und G^tttksrorztigen entspreckenden Ge- 
lirauck. Ausser wokitkätigen Zwecken verwendete er solcken 
zunächst zur Erweiterung seiner Welt- und Mcnschenkenntniss 
^urch Keisen in die entferntesten Länder, und benützte diese 
zur Brwerbung von Druckschriften und Manuskripten tkeolo- 
giseken, spraeklicken und geschichtlicken Inkaltes. Auf diese 
Wttse entstand die weltberfikmte, nach ihm benannte „Oppen- 
heimische Bibliothek," die er wegen der damaligen strengen 
Ceusur des Inlandes in Hannover aufstellte, wo sich dieselbe 
ungeschmälert erkielt, bis sie in den dreisdger Jakren dieses 
Jakrkundertes nacäi Oxford verkauft wurde» 

lieber den Inkalt derselben beetebt eine von ikm selbst 
verfasste Bibliografie, m ]p"'l.^®*) ^ 
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Grabstein Nr. XIII. 

Grab des Pidmators Simon Wolf frankl Spiro. 

Hat die Insolirifi: tS^HJO QStS^ '1 p"t9> entspricht dem 
8. JSnner 1745 und dem 5. Kegierangsjahre der Kaiserin 

Maria Theresia. 



Dieser berühmte Primator theilte mit vielen seiner 
AmtsvorgäDger gleiches Scliicksal hierin, dass der Glanz seines 
Lebens in seinen letsten Tagen erbleichte. — 

Selbst über seine Todesart schwankt die Fama zwischen 
GeistesstSmng, Mord nnd Selbstmord. Ganz grandlos ist sie 
nicht die Medisance; denn abgesehen davon, dass es über- 
haupt möglich war, über solch' eine hervorragende, vom Pub- 
likom scharf beobachtete Persönlichkeit sich in nmheimliche 
Qerttchte zn ergehen, ist es weiter in hohem Grade auffiJlend» 
dass ZOT Berichtigimg der öffentlichen Meinnng keinerseits 
ein entschiedener Schritt gethan wurde. Im Gegentheile 
muss es befremden, dass in einem nns, von einem gleich- 
zeitigen Frimators- Stellvertreter vorliegenden Mannskripte» 
nngeföbr drei BlStter absichtlieh hes^tigt erscheinen, die aller 
Wahrscheinlichkeit nach über diese Thatsache authentische 
Auskünfte enthalten haben. Wir haben anderseits die Ver- 
sicherung erhalten, dass ähnliche yer8tUmn]['elangen auch an 
andern Chroniken vollbracht, ja manche sogar, wie die einea 
Babbi Hirz Neostadtl, hierwegen ganz besatiget worden seien. 
Dem sd aber, wie ihm wolle, den Glanz seines Hanses ver- 
mochte dieser obskure Schlussakt eines rühmlichen Lebens 
nicht auszuiödchen; denn sein Sohn Israel Simon Frankel er- 
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freute Bi^li, als dessen Nachfolger im I'rimate, nicht nnr allge- 
meiner Verehrong in der Gemeinde, sondern anch Werth* 

Schätzung der Kegierung, yon welcher er Verdienste halber 
wiederholt belobt wurde; ja sogar der Anerkennung Wailand 
Ihrer Majestät der Kaiserin Maria Theresia, a. h. welche die 
von ihm im Jahre 1764 eingebrachte Dienstresignation mit 
dem Lobe ablehnte, dass sein bew&hrter Diensteifbr nichi 
leicht zQ ersetzen sei.i®^) 

Was uns aus gleichzeitigen Schriften tliatsäcliliches vor- 
liegt, ist für alle in Umlauf gekommenen Versionen gleich 
begünstigend. Wir wollen die Thatsachen, ohne Ansehloss 
an eine oder die andere Sage, einfach berichten, nnd dem 
geehrten Leser die Bildung seines Urtheils selbst Überlassen. 

Primator Simon Wolf Frankl Spiro war ein reichei^ 
nntemehmender, prachtliebender, vielleicht auch ehrgeiaiger ■ 
Mann, der bei der Kegierang in Achtang stand. Er wurde \ 
1718 als Mitglied der damals bestandenen Juden-Deputation | 
mit Kabinetsschrcibeu ddto. Laxenburg 5. Juni 1719 nach j 
Wien berufen; 1722 gerieth er in Collision mit dem Altstädter 
Stadtrath, nnd der Bürgermeister wnrde, wegen nnrechtmSssi- 
ger Inhaftirang desselben mr Verantwortung gezogen; tmterm i 
20. Mai 1724 erfolgte dessen Bestätigung als Primator. 
Für seinen Woblthätigkeitssinn spricht ausser kurrenten milden . 
Gaben*) seine Waisenhausstiftung. Von seiner Frachtliebe 
sengen die von ihm im April 1741^ ans Anlass der Gtobnrt 
des Eniherzogs nnd nachmaligen Kaisers Josef IL, in der 
Prager Judenstadt anf eigene Kosten, mit enormem Aufwände, 
veranstalteten Volksfeste. Aufzüge mit überaus reichen, den 
Eigenschaften jeder Branche entsprechenden Kostümen, glän- 
tende AnaQge, bei welchen der Frimator in sechsspünnigem 
Wagen, von Fnss- nnd Beitergarden nmgeben erschien, — 

*) Laut der Grabschrift. 

6 
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MnsikchiSre, Feaerwerk, Beleachtang und Fentesseii waren Be- 
Btaadibeile dieser Feier. 

Bei sämmtlicben Festivitäten konnte, beschränkten. 
Baumes halber, nur die baute Tolte der Prager Bevölkening 
jnit resernrten Pltttsen begttDStiget werden, welebe anderen 
Stadtbewobnern Tersagt blieben. Wir bemerken nur yorlSufig, 

dass unter den NicbtbegUuätigteu aucli der Altstftdter Schmied 
Jifi Pokoruy sich befand. 

Ob diese grossartigen Festivitäten, diese entwickelte 
Fraebt Patriotismus oder Prunksucht cur Quelle hatten, müs- 
sen wir UDentschieden lassen. Ob das Eiuverständniss der 
Gemeinde hiezuein Allgemeines gewesen oder nicht, ist ebeu- 
^dls nicht zu ermitteln. Der Umstand, dass das Gemeinde- 
Vermögen biesn gar nicht in Anspruch genommen wurde 
und der Primator den ganzen AnfWand bestritt, ISsst Ter- 
mnthen, dass er allen Einwendungen den Boden untergraben 
wollte, um bei seinem Lieblingsgedanken freie Bahn zu haben. 

Die nachfolgenden Ereignisse stellen uns dieses pompöse 
GeprIlDge als einen glanzvollen Blitz dar, dem bald der grol- 
lende Donner folgte. 

Die enorme Pracht, bei deren Anblick die anwesenden 
hohen Herrschaften nur bedauerten, dass Ihre HajestSt nicht 
anwesend seien, legte zunächst die Yermuthung nahe, dass 
bei den Juden, die irerpuffenden Schaustücken solche Opfer 
bringen konnten, enorme Eeichthümer angehäuft liegen müssen. 
Die Bttrgerschafti die noch neben dieser Beflezion den Bei- 
fall des Adels mit eifersflchtigen Blicken ansah, und sich 
tiieilweise durch bescbrilnkte Zulassung verletzt fühlte, hatte kein 
freundliches Auge für die Juden, und — das Proletariat hatte 
zu jener, wie zu allen Zeiten, lange Finger, wo es Grelegen- 
heit gibt, zuzugreifen. Wir sehen, dass diese glSnzenden 
l^ranstaltongen des Brimators nnter den ümstSnden, unter 
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irelcliQn sie zur Ausführnng kameo, nicht sonderlich geeignet 
waren, bei den damaligen Anschanungen, in der StadtbeyfSl* 
kemng^ine sympathetische Stimmung zn fördern; ja selbst 

,oenbin hatte sich der günstige Eindruck, den sich, 
%|^r Urheber hiervon versprach, nicht sonderlich bem,erkbar 
l^emacht. 

Wenige Monate nach diesen prankvollen Sciuaupielen- 

(6. Nov. 1741) eroberten die Franzosen Prag. 

Adel, Bürger und Jndenschaft wurden durch enorme Kon* 
tribntionen erschöpft;*) jedoch war dieses Unglück, so sehr eir 
Änck die finanziellen Kräfte der Jndengemeinde berabbrachte» 

gerade fiir diese minder destruktiv, weil die Juden damals beinahe 
im AlleinbcHitze des Kommerzes waren, und durch Handela- 
Yerkehr, namentlich mit der Besatzung, die Verluste leichter 
4d8 die gewerbtreibende Klasse der Bürger ersetzen konnten. 
Obwohl nun dieser Handelsverkehr einen rein kommerziellem 
CJharakter hatte, und ohne alle veiTätherische Beimischung^ 
betrieben wurde, war dieser für Uebelwollende doch schon, 
damals ein willkommener Anhaltspunkt zu Verdächtigungen, 
und wurde dieser Verkehr schon damals benützt, um in niedem, 
wie böheren Krdsen Insinuation von Verratb einzuschwSraen.-— 

Wir wissen, wie wohlthuend es für Unglückliche ist, 
irgend einen Sündenbock ausfindig zu machen, dem man 
Urheberschaft oder Schuld eines unabwendbaren Missgeschickes 
ampntiren klinnte; wie ungern auf diese Wonne versiebtet 
wird, ist sie einmal gefunden; mit welchem Widerstrebeii 
man an unparteiische Prüfung geht, wenn es gilt sich eines 

*) Die Juden mussten 400,000 fl. nebst Stroh, Pferdefutter und 
Waffen liefern, dann sp&ter noch 90,000 fl. binnen 6 Tagen, bei 
ionstigen 10% Saumsalszinsen, nachzahlen. 600 Juden mussten tfig* 
lieh zum Schanzenbau gestellt und 180 fl. wOchentUeh als Beitrag 
' jm Baumaterial gesteuert werden. 

6* 
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.yebgewonnenen VonirtheileB zu entäusseni} «— und so yege«' 
ihte dieser ganz nnb^rändete Verdacht, swar ohne weitem 
Vahmng, aber anch ohne radikale Heilung fort, nnd nagt» 

an der patriotischen Unbescholtenheit der Prager Juden. 

Die sorgsame Pflege dieses üblen Leumundes erhielt im 
Jahre 1743, als eine grosse Anzahl der Bewohner Prags wegen 
BegQnstigUDg Karl Alberts komprommittirt schien, ein noch 
grosseres Interesse, nm wo möglich in die Verantwordichkdt 
mnch andere Faktoren einsnbeziehen, nnd so die Last anch 
auf andere Schultern zu werfen. 

Die perfide Pflege dieser Verläamdnng war nicht gaus- 
ohne gUnstige Folgen für die Interessenten geblieben; denn 
wenn anch ans yielen nnd gans gewichtigen Gründen^ eine 
Wiederholung des 31. Juni 1621 nicht zn befürchten stand, 
so lag ein Ignoriren, Pardonnircn und Herabmindern der 
Ahndung, welche überhaupt nur an ziemlich Untergeord* 
acte, nnd in geringerem Maasse zur Ausfuhrung gelangte^ 
dennoch ausserhalb aller Erwartung, nnd hatte die angebliche^ 
in der Lnft schwebende Solidarschaft der Jnden, die man 
übrigens auf keinerlei Weise begründen konnte, auf Herab- 
minderung der Strenge gegen wirklich Betheiligte nicht ge-, 
fingen Einflnss. 

Ein Jahr später, 1744, wurde Prag von den Prenssea 
hart bedrilngt, nnd die üebergabe der Stadt än dieselben. 
stündlich gewärtigt. Die kais. Garnison schloss sich in der 
Festung Vyselirad ein, und der Stadtvertretung fiol dio schwere 
Aufgabe zu, für polizeiliche Sicherheit durch eigene Kräfte za 
sorgen. Die Einwohnerschaft war durch KhogsbeitriSge nnd 
Bedringnisse aller Art herabgekommen, das Broletariat ohne 
Erwerb nnd Nahrung, und die im Abzüge begrifiSsne Cramison 
sehr geneigt, die Früchte gelockerter Disciplin zu ernten. Ein 
unheimliches, dumpfes Grollen, bedenkliche Aeusserungen und 
Bewegungen der nntem Volksklasse . waren Voiamehen der 
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Dinge, die da kommen' BollteO) und bewogen die Büzgenchafi» 
den Anftbrach, dessen Opfer sie leicht selbst werden konnte^ 
inenigstois dnreb möglichste PassiTitXt, vi^n sieb abmlenkea« 

Diese bedenkliche Stimmung konnte dem Primator nicht 
.imbekannt geblieben sein, und man war zu der Erwartung 

berechtigt, dass er die umfassendsten Vorsichten getroffen 
. haben werde, gewaltsame Angriffe abzuwehren. Diese berech- 
.tigte VeraossetBung erwies sieh aber als nnbegrilndet. — Kaom 

war die bevorstehende Stadtübergabe durch die am 18. Sept. 

erfolgte Waffenablieferung der Stadtmiliz bekannt, brach der 

Pöbel in Gesellschaft vagirender Kroaten am 19. September 

(n'pn ^"^tS^n X*^ 'n QV) ^ Judenstadt ein. Ersterer 
^erliess sieh attgeUosen Gewalt- und Banbthaten, Letstero 
machten von ihren Schnsswaffen, zur Untersttttzung der Exoe- 

dentcn, den freventlichsten Gebrauch. Mehr als 50 Personen 
wurden verwundet, mehrere, unter denen: Mendel, Sohn des 
Jeremias Gadel (Zappert), getödtet*^ Die Juden, vom plöt^ 
.liehen Ueber^e überrascht, erstarrten beim Anblick der ge- 
rgen ne einschreitenden Militärgewalt, hielten diesen Anfidl in 
ihrer ersten Betäubung fiir einen, von der Regierung ausge* 
gangenen Akt, und Niemand wagte die Schwelle seines Hauses 
zu überschreiten. Ein ehren werther Prager Bürger, dessen 
Name nns, bedaaerlicher sWeise, nicht überliefert wurde, stellte 
•sich den r&nberischen Horden veigebens entgegen, üeber* 
zeugt, dass sein Einschreiten fruchtlos sei, eilte dieser Men- 
schenfreund auf den VySehrad mit der Meldung des Gesche- 
henen, und erwirkte vom General Harsch eine Assistenz von 
50 Mann Kavallerie. Dieses Hquet, in der Gegend des Jn* 
.dentandelmarktes angehmgt, fand dort schon die BSuberhorden 
''vollanf beschttftigt, im sogenannten Banemhause, dann Baiem- 
hausc(??) einzubrechen, und deren Vertreibung nahm einige 
Zeit in Anspruch. Ehe die £eiter in der Judenstadt an- 
: langten, ranbte nnd plünderte ein Haufe unter Interventioa 
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<3iBS altstädter Schmieden Jiff Pokorny die Bewohner dea 
Altschulbezirkes vollständig aus, dcvastirte die Altschulsjna- 
^ge und bemKchtigte sich daselbst alles WerthvoUen. £rat 
nach vollbrachtem Baabe langte die Militärassistenz durcb die 
Judenstadt kommend daselbst an, und stellte weitere Ruhe her. 

Während dieser Vorfälle ethielten drei Juden, die sich 
zufällig auf der Neustadt, in derRathhausgasse, mit einem 9jähri- 
gen Knaben befanden, oberflächliche Kunde von dem Attentate* 
Da sie wShrend dieser Aufregung nicht wagen konnten, auf 
einen offenen Platz hinaus zu treten, so sehiekten sie dea 
Knaben um gründliclicron Bericht nach der Altstadt. Die- 
ser kehrte mit der Nachricht zurück, er habe sowohl im. 
Tandelmarkte als in der Jadenstadt mit Blut bedeckte Leichen 
auf der Strasse gesehen, ohne von der indess eingelangte^ 
militilrisehen Hilfe Kenntniss zu haben. Die GeXngstigten 
schickten sofort den Knaben nach dem Vysehrade mit der 
3itte um sicheres Geleit in die Judenstadt. Ehe der Knabe 
den Vygehrad erreichte, war die Kapitulation der kais. Be- 
-Satzung mit den Preussen abgeschlossen, und der preussische 
'^Gteneral Einsiedl, vor welchen der jammernde Ejiabe gelangte, 
beorderte, unter gleichzeitiger Meldung an den in der Nähe 
kantonirenden König, 11 Mann Truppen zur Geleitung der 
verborgenen Juden in ihren Stadttheil, welcher Patrouille 
'später, anf Befehl des Königs, ein Piquet von 200 Reitern 
folgte. — 

Mehr bedurfte es nicht als der Thatsache, dass die 
ersten Preussen in Begleitung von Juden und zum Schutze 
derselben den städtischen Boden betreten haben, um dea 
Beweis sicher zu stellen, „die Juden haben mit Preussen kon- 
spirirt und selbe in die Stadt gebracht.* Wenn gleich der 
preussische Kommandant wShrend der Okkupation die Juden 
mit gleicbmässiger Strenge wie andere Stadtbewohner brand- 
schatzte, ja sogar diese, nach schon bezahlten 49000 fl« und 
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theuem unentgeltlichen Natural-Liefcraugen, in Ermangelung 
weiteren baaren Geldes dem preussisclien KommaiidanteD ihre 
■sSmmtlicIieii STnagogenparamente in Pfand geben mnssten, 
wodurch sieli für jeden Unbefangenen ihr Femstehen von 
aller und jeder preussisclien Protektion offenbaren musste, 
nichts desto weniger wurde diese beliebte Verdächtigung sehr 
sorgfältig koltivirt, und gedieh sehr üppig. — Schon vor ^b- 
zng der Prenssen wurde Miene gemacht, eine- «weite ver- 
mehrte und verbesserte Auflage des 18. Sept. zu veranstalten. 
Hierwegen machte der prcussische Kommandant, als die Stadt- 
vertretung vor ihm am 24. November erschien, derselben 
Vorstellungen, wies auf das Unmenschliche' einer blinden und 
imgerechten Lynchjustiz unter gleichzeitiger Betheuerung hin, 
dass zwischen Prenssen und Juden nie ein EinverstKndniss be- 
standen habe. Die Stadtvertretung erklärte hierauf ihre Ohn- 
macht, in Ermangelung von Waffen zur Unterdrückung eines 
Aufstandes eintreten zu können. Zur Behebung dieser Ab" 
lehnung liess der Kommandant am Morgen des 25. Novbr, 
der Bürgerschaft die der Stadtvertretnng am 30. Sept. abgefor- 
derten Waffen amrQck stellen, damit bis zum Einmarsch der kai- 
serlichen Truppen für die Ruhe im Allgemeinen gesorgt 
werde. Insbesondere aber wurde durch Vermittlung des jü- 
•dischen Gemeindevorstandes mit der Stadtvertretung verein«- 
hart, dass zur Abwehr jeder Gewaltihat 200 Kann BOrger- 
miliz im Judentandelmarkte und eben soviel in der Judenstadt 
aufgestellt werden. Dieses Uebereinkommen dezimirte nachher 
die Stadtvertretung, und beorderte, nach Abzug der Prenssen, 
an beiden bezeichneten Puncten je 20 Mann, welche imposante 
Macht eher einer Einladung als Abwehr ähnlieh sah. 

Nachdem früher von den Prenssen alle Stadttbore zur 
Sicherung ihres Abzuges verschlossen wurden, nahmen sie am 
26. Novbr. "'pD 1^^D3 K'D'H Ql* morgens ihren Abmarsch zum 
Theile durchs Spittelthor, gr<$68tentheils aber über die steinerne 
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Brücke gegen das Sandthor. Da übersetzte ein Trupp Kroaten 
▼on Smichov ans bei der Neostädter Ueberftihr die Moldaa und 
▼erfolgte die abdehenden Preoflsen, deren Nachhnt sie auf der 
Brtleke erreichten, wo es bis anr SpomeigaBse, mit Anwendnitg 
▼on Geschützen, zu Gefechten kam. Beim Rückzöge der Kroaten 
nach der Altstadt wurde unter dem Pöbel die Losunj^ laut: 
„Ueber die Juden!" Es dauerte nicht lange, da wichen die 
20 MannBürgermilia und ttberliessen dem Ptoletariate und den 
Kroaten dnrcli einen Zeitraum von 24 Standen diesen Stadt- 
thdl der nneingesebriEnktesten Ranbsnebt, an welcber Bassia 
sich in noch weitem 12 Stunden auch zugeströmtes Landvolk 
betheüigte. Nach der Plünderung gab es in der Jadenstadt 
{Zigennergasse and Dreibnmnenplata an^genonmienf welche 
erstere dnreb anwobncfnde cbristlicbe Naohbam, letatexer doreh 
Sieberbeitswacbe bescbtttzt wnrde) keine anbesehSdigte Woh- 
nung, kein ganzes Möbelstück, kein Federbett, kein Pfen- 
nig Geld, kein Kleidungsstück von Werth, keine Quadrat- 
£lle Stoff im Tandelmarkte. Es wurde aaf Dächern and 
in Kellem am nnentbehrliche Leibesbekleidang gekämpft. — 
Wir übergehen jede weitere amständliche Schilderang dieser 
Raubthat, und erwähnen nur, dass ausser zahheichen, schweren 
Verwundungen 13 Menschenleben, Christen wie Juden, zu be- 
klagen waren, unter letzteren der sich zuföllig in Prag befan- 
dene Babbi Gabriel, Sohn Babbi Moses, Babbiner zu Mets, 
jflann Rabbi Beialel, Sohn Babbi Josefs. 

Um Entschuldigung über Passivität oder selbst fteik- 
tische Theilnahme an dieser empörenden Gewaltthat kam 
man durchaus in keine Verlegenheit War doch die That 
nichts anderes als gerechte Vergeltung des Verxathes, den die 
Jaden dorch Einftthrnng der Brenssen in die Stadt öffentlich 
ausgeübt, und war die gerechtfertigte Justiz des ehrenwerthen 
Pöbels eher als Patriotismus denn als Frevel anzusehen ! 

War diese Baubthat, oder auch nur die stille Begünsti« 
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^WDLg derselben, ein gotUQses Verbrechen, so war die Entschui- 
'^gong, und die gegen beaseres Wissen fortgepflanzte Ver- 
.IXnmdnng eine nodi viel schwlfnere Haadimig. Sie wird aber 
• ^kireli die Fnrcbt, dass die Regierang über das Gescbebene Re- 

ehenschaflt fordern dürfte, eine unabweisliche Notblüge ge- 
worden, und bis in die höchsten Kreise, auf unbekannte 
Weise, vielleicht von der Seite her, «wozu Monarchen selbst 
•keinen Scbllissel haben,** insinnirt. Diese geheime AnscbwSr- 
«mg erklärt den geheimen Groll und die unweibliehe HSrte, 
•mit welcher die Kaiserin, obgleich gegen Zustimmung der 
Instanzen, schon am 22. Tage nach diesem Attentate, d. i. 
am 18. Dezbr. 1744, die Ausweisung der Juden „motu proprio" 
dekretirtei welcher Beschloss die Beihe der Unglücksfälle von 
-1744 krönte. Kein Begienmgsakt dieser grossen Monarchin 
«tbmet solche HSrte, nnd es lag dieser Zorn dnrehans nieht 
in dem Naturell der Monarchin; denn dieselbe ist es, die 
13 Jahre später, nach der Schlacht bei Sterbohol, Erkun- 
digungen einholte: ,,0b nicht unter denen Juden, ausser 
den Beieichneten, sieh noch verdieustliobe gefunden, welehe 
sn belohnen seien.* Dieselbe Monarchin ist es, die die Bil- 
dung der Juden durch Ausdehnung des Normalschul-Institutes 
auf dieselben energisch anstrebte. Also nur empörende Ver- 
läumdung, und nichts als diese, war es, welche die allseitig 
in Ihren Hechten tief verletxte Kaiserin sn dieser Härte drän- 
gen konnte, die mehr denn 60,000 Henseben mit einem Fe- 
derzuge ins tiefste Elend stürzte, Tausende von Menschen- 
leben kostote, und den Fortschritt auf lange Zeit zurück 
drängte. 

Alle diese in einem kuisen Zeiträume, Schlag uuf 
-Scblag, erfolgten Leiden hatten nach der damals herrschenden 
Mdnung nur einen Ausgangspunkt. — 

Es musste der provozirende und zum Theil verletzende 
Popanz vom 24. April 1741 nicht in die Scene gesetzt, es 
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konnte den vorher sich angekündigten Pöbelexcessen, durch 
geschicktes Einschreiten, entgegen gearbeitet, es konnte der 
Von feindlicher Seite in Begierunp^sk reisen eingeschmuggelten, 
verderblichen Yerläamdang Torgebengt werden. — GegrOn^ 
dete HInweisnngen liegen vor, dat» dem Frimator Mittel an^ 
geboten wurden, diese Katastrophen abrawenden. Mag sein, 
dass er an eine (Te.fahr nicht g:laubte, mag sein, dass er die 
Mittel als unzweckmässig erachtete, mag sein, dass die ge- 
forderten Opfer nicht geleistet werden konnten, daher die An- 
bote mit mehr oder weniger Gmnd von dem Frimator zorfick- 
gewiesen wurden; nach dem Unglücke und den schrecklichen 
Folgen, die es begleiteten, wendete sich gegen diesen mehr 
oder minder schuldigen Primator allgemeiner Hass, allgemeine 
Verachtung. Wir lesen dieses aus den an UndeutUchkeit la- 
horirenden Worten des ihm folgenden Interims -Frimator^ 
der im Gespräche mit einem Sollizitator in der UnglUcksnaeht 
vom 27. auf den 28. November die bedeutungsschweren, wie 
eine Anklage lautenden Worte aussprach: „Ich hin der neue, 
' «nicht derjenige Frimator, durch dessen Schuld all dieses 
ii£lend über uns hereinbrach. — Insbesondere warf die Ver- 
Schonung des Dreibrunnenplataes, Wohnsits des Frimatora, von 
FdbelRDfällen, auf dessen Gebahren ein schiefes Licht, und be- 
gründete den Verdacht, dass er* mit Hintansetzung des öffent- 
lichen I;itere8fies bloss auf seinen Privatschutz bedacht war» 
«Strafbar erschien er, und konnte die Schuld, 
„Wie er es auch vennchen mochte, nieht von sieh wSlaen ; 
„Ihn verklagte der Doppelsinn des Lebend, 
,Und selbst der frommen (Quelle reine That 
,,Hat der Verdacht, schlimm deutend, ihm vergiftet.** 
Nachdem das Verbaanungsedikt| als Folge dieser vorher^ 
gegangenen UnglttcksflÜle, die verarmte nnd verwaiste Ge- 
meinde in Versweiflnng brachte, kannten die hSmischen Aus* 
brüche des iiaeses gegen den IVimaior keine Gräuzen. Der 
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Hann, der mehr denn 22 Jahre mit Ehren an der Spitee 
einer der grSssten Jndengemeinden Eniopa's stand, brach 
nnter der Last von Gtemttths- und Seelenstürmen, in dem GewÜhle 

derauf ihn von Aussen einstürmenden unverdienten Verfolgungen 
zusammen ; — und solche traurige Erfolge nach einem rühm- 
lichen Leben, solche anzerstörbare Missverständnisse nach ver- 
dienst- nnd opfervoUem Streben sind geeignet, aUe in Schwang 
gekommenen Versionen über das Lebensende dieses merk- 
würdigen Mannes glaubwürdig zu machen. Nachdem der 
Primator am Vorabend seiner Todesuacht, f reitag Q]}tS^ 'H 
7. Jün., noch die Synagoge ohne irgend ein Anzeichen Ton 
Gesnndheitsabnahme besuchte, erscholl am Sabbathmorgen 
die Kande von seinem Ableben. — — 

Die Grabschrift, welche die Verdienstlichkeit des Pri- 
mators würdigt, scheint erst längere Zeit nach seinem Hin- 
scheiden verfasst zu sein, als sich die Gemüther abgekühlt, 
and die öffentliche Stimmung Leben and Wirken des Yer- 
.blichenen Yorortheilsfreier zu beortheilen vermochte. 
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Gr Abftein Nr. XIV. 

Grab des Rabbi Maier FisclieL^<»') 

Hat die hebräische Inschrift: p"g^ ^J'pDPi^DD entspricht 
dam Jahre 1770 christlicher Zeitrechnung und dem dreiasigstea 
B^gierangsjalue Waiknd Kaiserin Maria Theresia. 



EdeLsinii, Gelehrsamkeit» Frömmigkeit aneh Beiehthiim 
find die Edelsteine in dem Diadem dieses Babhi, WcUäiStig- 

keitssinn ist vor und nach ihm eine seiner Familie erbliche 
Zierde. Er stiftete in Prag eine talmudische Lehrkanzel, auf 
der er vierzig Jahre selbst lehrte. £r war unter den Ge-, 
lehrten seiner Zeit die Sonne genannt; und Schfto ans dem 
CoUeginm des Babhi Haier Fischel an sein, galt als be- 
sondere Anempfehlung. Prägnant ist daher die Einleitung zu 
der von dem berühmten Ober-Rabbiner Ezechiel Landau 
diesem am 17. des Monats Kislew dahingeschiedenen talmudi- 
schen Nestor gehaltenen Leichenrede. „An diesem (17. KinH) 
spricht der Herr, ^rill ich die Sonne am Mittage unter- 
gehen, und das Land am^ hellen Tage finster werden lassen." 
Arnos 8. 9.) — 
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Tochter Jernsalems t nilO) t\ 

Schwarz bin ich, ^t^^^ 
Doch lieblich, 

Wie Zelte im Araberland, ^'^V ^^^^^ 

ünd wie Salomo's Prachtgewand 1 «ndbo fllP^n^ 
Höh. Lied 1. & 



Alt-Neu-Synagoge« 

(Siehe Abhildung.) 

Wenn wir ans dem IViedbofe, dem Schauplätze der 
Hinfälligkeit und des Wechsels irdischer Gestalten, herans- 
treten, begegnet unser Blick bald in der Alt-Neu- Synagoge 
dem Bilde der Unsterblichkeit. Die Geechicbte hat nämlich 
kdne Naehweisiuig über Ursprang nnd Entstebimg dieser ehr- 
wflrdigen Mntter-Synagoge. — Wie weit man aneh die spar- 
samen, geschichtlichen Notizen, Sagen und Ueberlieferungen 
zurück verfolgen mag, immer begegnet man dem Dasein der 
Alt-Ken-Synagoge;! in welcher Zeit sie aber neu war, sudit 
man yergebens wa ermittehi. Die Ton Gesehleeht m Qe- 
isebleeht fortgehende Tradition, dase ihre Ornndfesten ans 
Steinen des jerusalemischen Tempels bestehen, beweist zur 
Genüge, dass schon die ältesten Geschlechter sie mit Ehrfurcht 
nannten, ohne ihren Ursprung angeben an können. Eben so 
wenig ist ihre architektoniaehe PhTsiognoinie ein sayerlKssli» 
ehiea Orakel; aneh von dieser ist sehon manch tief eindrin- 
gender FoTseherbliek nnbefiiedigt snrnekgekelirt; denn Styl, 
Construktion , Verzierungen und andere mehr oder weniger 
wesentliche Bestandtheile tragen den Charakter verschiedener 
Zeiten, nnd sind eher geeignet die Begriffe sn ▼er w i n en^ all 
«in hiatoriacheB Licht m 
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Wir übergehen eine ins Einzelne gehende Beschreibung 
dieses seltenen Alterthums darum, weil die beigebenden Ab- 
bildnngen gelungene sind, nnd das Ange selbst prüfen ma^. 
Auch bat noir das Schiff oder HauptgcbKude archäologischen 
Werth, denn die angebrachten Seitenhallen gehören einer viel 
spätem Zeit an. 

Ihrer isolirten Stellung, so wie der aufopfernden Pietät 
ihrer Verehrer verdankt sie den Sieg über die zahlreichen 
Brinde, Verheemngen nnd üebersehwemmungen, die diesen 
Stadttheil oft heimsnchten.l«^) 

Der äussere Anblick, der sie uns in der Einfachheit 
einer altersgrauen Ahnfrau vorführt, die unbekümmert ob der 
Eleganz der ne nmgebenden jtlngem Welt schmucklos 
dasteht, ist nnr eine Einladung auf w&tm Entsagung, wel- 
che das Innere dieses uralten Banes erat an uns zu ziehten 
gedenkt. 

Nachdem wir neun Stufen hinab gestiegen, gelangen 
wir durch eine dunkle Vorhalle*), vermittelst eines, mit alter- 
thümlichen Sculptnren verzierten Einganges, in das von schma- 
len, gothischen Fenstern spSrlich beleuchtete, länglich vier- 
eckige Schiff mit kohlschwarzen Wänden, bei deren Anblick 
man sich eines geheimen Schauers nicht erwehren kann. Als 
Ursache, dass die Wände seit mehreren Jahrhunderten ihr 
^uenhaftes dewand nicht wechselten, wird angegeben, dasii 
die dem Jahre 1389 nachfolgenden Rabbiner durch lange 
Zeit dagegen eiferten, die Blutspuren der Märtyrer za Über- 
tünchen, und dass die Verächter dieser frommen Scheu bei 
Kestanrirungsversuchen wiederholt verunglückt feeien. , Späte^ 
jaber stand der Weltsinn in frommer Verehrung des ehrwür- 
digen Tranerflores von jeder sinnlichen Anforderung ab; und 
•00 seheu wir die uralte Mutttt bis nur Gegenwart in deai 

Seit Kurzem weiss übertüncht , 
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l^aertalar gehüllt; nnd kein freandlicher Wink fröhlicherer 
Zdten Temag die tief bekümmerte ans ihrer melaneholicheii 
Düsterheit m wecken. 

In diesen heiligen Räumen lauschen wir den aus grauer 
Vergangenheit zu uns herüber klingeuden, abgebrochenen 
Tönen, nnd «das sanfte Säuseln, in welchem der Prophet die 
ITShe Gottes erkennt,* wird nns manche Offenbarung zuflüstern, 
die das Bauschen der Zeitschwingen ans den Blttttem der 
Geschichte verweht hat. 

Treten wir nämlich, von der Mittagssonne begünstigt, in 
diesen katakombenartigen Bau, so zeigen nns die von Süden 
einfallenden Strahlen an der dem Eingänge gegenüber stehen^ 
•den Nordwand eine mit schwarzen Lettern auf schwarzem 
,Wandgruud getünchte, kaum noch ledbare Inschrift "^HN 'H) 
^jfj^^ ^G ott ist einzig, sein Name ist einzig!* 
welche auf Erbauung, Einweihung oder Umbau dieser Syna- 
goge Bezug haben mag. Die Punktation des Wortes 122(91 
im Chronistikon ergiebt die kleine Zahl 3'2l!^> ^ ^* 
% ist aber bei dieser Inschrift das Jahrtausend unbezeichnet 
geblieben. Wir können zur Ergänzung dieser sehr bedauer- 
lichen Lücke aber keine^ Falles das laufende sechste Jahr- 
tausend d. W. hinzufügen nnd ^'iWn ^' ^^^^ 
xechnnng) lesen, weil yorerst gar keine Tradition besteht, 
4as8 im sechzehnten Jahrhunderte irgend eine restanrirende 
Hand an dieses Gebäude gelegt wurde, welche Veranlassung 
zur Aufzeichnung^ dieser Jahreszahl hätte geben können. Auch 
.wäre die Ton Geschlecht zu Geschlecht forlgeerbte Behaup- 
tung, dass an den Wl&nden dieser Synagoge die Blutspuren 
•der Märtyrer von 1389 haften, dann die seit dieser Epoehe 
noch ununterbrochen fortbestehende Opposition der Rabbiner 
gegen Verbesserungen der äussern Form schon längst gefallen, 
wenn die im 16. Jahrhunderte lebenden Babbiner Zeugen 
'^es Umbanes gewesen wSren, 
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Es wäre auch weiten nnerlcllirlicli , wie der gleidi- 
witi|p in Prag lebende Cbronist David Gane den gewiss 
nieht gleicbgiltigen Umban dieser Mutter- Synagoge Uber^ 
gangen haben sollte, da er doch alle andern Synagogen- 
Bauten dieses Jahrhunderts sorgfältig verzeichnet. Und woll- 
ten wir in diesem Stillscliweigeu des Gans und in dem Man- 
gel aller Tradition nocb nicbt genügende Bestätigong finden^ 
daiB 1592 ein Umbau bier niebt statt gefunden baben k5nnc^ 
so werden nns, mit dem Frofeten zu spreeben, „die Stdne 
antworten,** Es wird näralich an allen Theilen dieses Gre- 
bäudes dem Style des sechzehnten Jalirhunderts yergeben» 
nacbgespflrt, iudess an allen in der Rudolfiniseben Zeit ge« 
bauten oder restanrirten Synagogen IVags unzweideutige Ob»» 
lekter-Kennideben des seebzebnten Jabrbunderts becrortreten. 

Die meiste Vermutbnng bat daber die Annabme fttr 
flidi, welebe dieses zum pytiscben Riftbsel gewordene Chro- 

nostikon als ein, an irgend eiuem Orte dieser Synagoge früher 
plastisch bestandenes, hieher übertragenes ansieht, und an 
demselben das itinfte Jahrtausend d. W. ergänzt, welches dem 
Jabre 592 cbr. Zeitrecbnuiig entspricbt.'^^) 

Unser neugieriges Staunen über Charakter und iremd* 
artigen Baustyl beantwortet die scbweigende Isis mit einem 
gebeimnissvollen Hindeuten auf zwei in der Mitte des Sebiffsa 
stehende, offenbar dem Urban angeh!5rige, kolossale SSulen. 
Die parallel laufende Stellung derselben von Osten nach 
Weisen deckt die Aussiebt auf das Tabernakel, dem Orte^ 
iro die gottesdienstlicben Funktionen vor sieb geben. Dies» 
dem Zwecke einer Synagoge wie Kircbe gleiebmVssig wider^ 
sprechende Constrnction, dann der nrsprQnglidie Abgang eineb 
abgesonderten Frauenbetplatzes rechtfertigen die Vemiutbung^ 
dass die lirbestimmong dieses Gebäudes weder eine synago* 
gale^ nocb kircblicbe war. Für erstere spriebt zwar die streng» 
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nach Osten hin liegende Biehtung, welche aber auch zuföllig 
sein kann. 

Kennern TaterllCndischer AlterthtUner bringen wir snm 
'Ueberflasse ein in den Stadtmauern von Eger befindliebes, 

unterirdisches Bauobjekt von gleicher Construktion, jedoch 
viel kleinem Dimensionen (jetzt Kapelle] in Erinnerung, von 
welchem Bich die wohlbegründete Yermathung geltend macht, 
daas es einer vorchristlichen Zeit angehöre und dem heidnischen 
Cwltns diente. 10«) 

Obwohl in der Betrachtung des Schiffes der Schwer- 
punkt des Interesses liegt, so verdienen doch auch die viel 
jüngeru Seitenhalleii schon darum die Aufmerksamkeit des 

Beschauers, weil sich in letztern der Kunstsinn des Erbauers 
dadurch oll'enbart, dass er es verstand, auf dieselben den 
Charakter der Scbwermuth, die das Hauptgebäude so interes- 
sant macht, sympathetisch zu Ubertragen. Wenn diese, und 
insbesondere 4io Vorhalle nunmehr mit dem Schilfe durch 
Entkleidung ihres düsteren (Gewandes abstechen, so ist dieses 
die Wirkung einer vandalischen Aestlietik der neuesten Zeit. 
Diesem unzeitigen SchönheitsBinne verdanken auch die an der 
Seite des Schiffes befindlichen, durch tausendjährigen Gebrauch 
au8geh5hlten Steinsitze und ,das uralte Quader-Pflaster ihre 
Holzverkleidung und ihren perlgrauen Pimiss.W) Wir geben 
uns der Hoffnung hin, dnss das ehrwürdige Rabbinat ferneren, 
das Alterthum beeinträchtigeuden Abänderungen seine ge- 
wichtige Einsprache entgegen stellen werde. 

Einzelne Verzierungen übergehen wir, können aber 
nicht umhin, aufmerksam zu machen, dass manche Sculpturen 
hohen Kunstwerth haben, in Zeit und Charakter aber nicht 
ttbereinstimmen^^^) ; der Dachstuhl, der östliche und westliche 
Giebp], wie die Östliche zinnenartige Fei^ermauer haben 
mittelalterliche Form. 

7 
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Als Boliquie bewahrt "diese Synagoge eine dem Eingänge 
gegenüber amEmporiom HDO bx)^^)^^?^» kolossale Fabne, 
an deren Schaft die k. k. Merreiehischen Landesfarben glän- 
zen, deren scharlaclirothe, mit Gold überdruckte Flagge, in- 
nerhalb welcher sich ein sechseckiger Stern {^*^ ^^^d. 
Schwedenbut^oo) befinden, folgende Inschrift trägtUo); ^Herr 
der Welten, dessen Heirlickeit die Erde fÜÜletl Im Jahre 117 
U. Z. d. W., d. 1. 1357, verliehen Seine MajestSt Kaiser 
Karl IV. den Juden Prags die Auszeichnung, eine Fahne 
führen zu dürfen. Dieselbe wurde unter Regierung Wailand 
Kaisers Fisrdinand (I.?) erneuert Dnrcb Länge der Zeit 
s besehSdigt, wird dieselbe nun snr Ehre 'unseres Herrn, Kaisers 
Karl VI. Mijestät, Gott* Termelire seine Herrli Akeit ! ans 
Anlass der Geburt allerhöchst Dessen erhabenen Sohnes Erz- 
herzogs Leopold erneuert im Jahre „Sein Reich wird ewig 
(]1Dn 1716) bestehen.« *u) 
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Ich sah's, als ich vorüber zog, "J'^bi? ISUitl 

Da floss (lein Hlutstrom hell; "^KIKI 

Ich sprach (der deine Tropt'en wog): '^'^TST^ nDOSn?^ 
Dein Blut wird Lebcusqiielll , *]V 

Ich sprach (der deine Tropfen wog) : *^'^7D"ü 
Dein Blut wird Lebeus(iueill ITSXI 

Ez. 16y 6. •'»'^n 1^012 

^ ^ Die Altschule, 

jetzt Tempel des zeitgemässen Cuitus. 

(Siehe AbbilduDg.) , 



Wenn gleich die letzten Reste dieses altcrthümliclien 
Baues bei der Kekonstruirung dieser Synagoge im Jahre 1868 
der Zeit siun Opfer fielen, so bleibt die Geschichte dieser Sj- 
Ai^g^ sumal ihr Alter zunächst au das der Altneaschole 
'^streift, nichts destoweniger eine historische Merkwürdigkeit. — 
Es überstand diese Synagoge schon in früherer Zeit (1389), 
vorzüglich aber im sechzehnten und in der Mitte des acht- 
fehnten Jahrhundertes, ausser elementarischen Verheemugen 
noch viele andere, harte ^chicksalsschiSge. Wiederholt sehen 
inr sie bald als Opfer der Pöbelwuth zerstört, bald wieder 
AUS dem Schutte verjüngt hervorgehen, wiederholt sehen wir 
«ie im Kampfe mit fanatischen Chikanen ihrer Bestimmung" 
•entzogen, verödet, von keines Andächtigen Fuss betreten, und 
erst nach der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhundertea 
erfreut sie sich einer ungestörten Ruhe, Wir üben durch 
Aufzeichnung ihrer Schicksale eine dem Alterthume schuldige 
Huldigung, und glauben dem Forscher ein wenn auch unzu- 
reichendes Material zu liefern, um manche räthselhafte Er- 
scheinung über Lage und Alterthum dieser Synagoge auf einen 
lichteren Standpunkt zu bringen. 

7* 
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Scbon vielen, und besonders fremden, Besuchern dieses 
Stadttbeiles fiel es auf, dass der Bezirk, in welchem dieso 
B^iiagoge ncli befiodet (Altschul-BeurkX durch eioe voUstän- 
dige^ diristliclie HSuserreihe mit einer zu dieser gebörigen 
Stadtpfarrkirebe, yom Terrain der ebemaligen JudeDBtadti 
welclie letztere einen zusammenhängenden Complex bildet, 
abgesondert, gleichsam eine Insel, innerhalb der untern Alt- 
stadt» da liege. 

Hätten vir gar keinen Anhaltspunkt, , diesen aufiallenden 
Bestand zn erklSren, so mfisste sich uns unwillktlbrlicb der 
nur zu nahe liegende Gedanke an eine hier, vor oder nach 
der Hauptgemeinde aufgetretene, abgesonderte Kolonie auf- 
dringen. In der That verlassen uns die Jahrbücher hierüber 
in der Gänze, und nur die bis zum Jahre 1837 in dieser 
Synagoge bestandenen Beste des portugiesischen (hierosoli- 
mitanischcn) Ritus enthalten die Hindeutung und die Bestäti- 
gung der Tradition, dass hier ehemals eine in Kultus mit der 
Hauptgemeinde di£ferireude orientalische, Kolonie bestanden 
habe. Eben so fanden in dieser Synagoge mehrere, in Prag 
. örtliche, Synagogalgebräuche keine Anwendung. Eine weitere 
minder zuverlässige» doch nicht ganz zu übergebende »Spur 
findet sich in dem bis gegen Anfang dieses JahrhuiKlertes in 
dieser Synagoge ausschliessend geübten Gebrauche, die Sab- 
bat-Eingangsfeier mit Orchcsterbegleitung vorzutragen** 
vielleicht, weil diese später als die Hauptgemeinde eingewan- 
derten Sfidbewohner sich von der Musik, die sie bei ihrem 
hefmatbHehen Gottesdienste so angelegentlich pflegten, schwer 
trennen, und dieser selbst im Exile nicht ganz entsagen konn- 
ten. Der uralte Gebrauch mag dann die angeborene, durch 
Leiden aller Art abgeschwächte, Neigung überdauert haben* 

Auf iUsche Fährte aber würden wir gerathen, wollten ' 
wir der VermuthungRaum geben, dass diene orientalische Ko- 
lonie von der zu Ende des iUnizebuten Jahrhunderte» in der 
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Pyrenäischcn Halbinsel hervorgetretenen Glaubensverfolgung 
ihres Enstehung herleite. ^ Diese Niederlassang datirt Sich aas 
viel Mheror Zeit, weil dieser Synagoge unter dem Namen 
Altsclmle nnd' der Bewohner dieses Bezirkes naeh der, dieser 
Brosohttre angeschlossenen EHegie, schon gegen Ende des vior- 
xehnten Jahrhunderts ausdrücklich Erwähnung gescliieht.l**) 

Der frühere Bestand dieser orientalischen Kolonie schliesst 
aber die Möglichkeit niedt aus, dass diese durch die spani- 
«che Katastrophe einen heimlichen Zuwachs erhalten habe^ 
im Oegeniheile tragen mehrere Grabsteine auf dem fViedhofo 
'eine diese Annahme bestätigende Bezeichnung, l^*) 

Mit der Zeit hat sich diese jerusaleraische Kolonie 
durch Naturalisirung mit der Hauptgemeinde verschmolzen, 
80 dass jedes Kennaeichen, welches auf Abstammung von 
Jener hindeutet, verschwand. Diese Verflflchtigung konnte 
um flo leichter möglich sein, als sich die Israeliten zu jener 
Zeit nur spärlich der Familiennamen bedienten, welche die 
nationale Abstammng aufbewahren konnten. Bei den heimlich 
Eingewanderten lag es sogar in ihrem Interesse, ihre firemde 
Abkunft zu verbergen« 

Als die Verschmelzung mit der Hauptgemeinde sie 
unter ein gemeinschaftliches Babbinat brachte, gewann der 
occidentalische Ritus (TJDK^KI yh)Z ^tHJO) l^reiteren Boden 
und verdrängte den hierosolimitanischen allmälig bis auf we- 
nige ^Beste.^^*) Die Einführung der zeitgemässen Formen hat 
auch diese rituellen Beste beseitigt. • 

Diese uralte Synagoge wurde 1889 vom PObel ein- 
geäschert. ' Wir wollen von den mannigfaltigen Unfiillen, 
die dieses Gotteshaus trafen, nur diejenigen in Erinnerung 
behalten, die Veranlassung zu Umbauten waren'. Als am. 
15. November 1516 in der Judenstadt ein Brand entstand» 
wobei gelegentlich geplündert, wahrscheinlich aber gebrannt 
wurde, um gelegentlich plündern zu kdnneiii that der FMger 
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Magistrat dieser Ivaiibthat zwar wirksamen Einhalt, konnte 
aber nicht verhindei-n, dass das einmal entfesselt^ Element 
umfangreichen Schaden veranlasste. Nach diesem Brande 
wurde die Umwblbiing der Synagoge nöihfg, die e»t 1536 
▼eliendet wurde J^®) 

^ Ob diese Synagoge auch bei dem Brande vom 22. Juni 
1559} in welchem 60 Häuser zu Grunde gingen, und abermals 
gelegentlich geplündert und gemordet wurde ^^^), mitbetheiligt 
war, vermögen wir 'nicht zu ermitteln, denn der nttchste Um* 
bau nach diesem Ereignisse wird^^o) erst auf das Jahr 1604 
angegeben 

Eine weitere früher bestandene Maueraufschrift besagte, 
dass diese Synagoge 1622 der Länge nach vergrössert wurde. 

Im Jahre 1689 am 21. Juni thetlte sie mit 318 Häu* 
sem und 10 andern Synagogen gleiehes^Schiksal, als Philips- 

bürg Prag mit Mordbrand heimsuchte; sie musste aber bald 
hergestellt worden sein, denn 1693 wurde sie auf hohem Be- ' 
iebl vom Kaiserrichter gesperrt,^^^) 

Nach zehn Jahren erst wurde sie Über unermüdete Ver- 
wendung des Vorstebers Samuel Tausig und über Einrathea 
des Prager Erzbiscbofs Kardinal Gallazanz, der unter man- 
chen Beschränkungen hiezu seine Zustimmung gab, mit Hof- 
dekret vom 29* Nov. 1703 wieder ihr^ Bestimmung zurück, 
gegeben. In Jene Zdt flQlt die. Yermauerung' der Fisnster an 
der Westwand der Synagoge. In der Verhandlung über 
diesen strittigen Bau legte der Vorsteher Samuel Tausig der 
Hofstelle Beweise über das hohe Alterthum dieser Synagoge 
Tory^deren Anerkennung die Bestituirung bewirkte. 

Im Jahre 1744 am 18. September, dann 27. und 28» 
November wurde diese Synagoge von Kroaten und Pöbel 
geplündert und barbarisch verwüstet,*) nach welcher Zer- 

*) Manuskript, im Besitze des Herausgebers, s. Grabstein ^r. XUX. 
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Störung dieselbe von dem Primator Israel Prankl Spiro 1750 
rekonstruirt wurde. (Maueraut'sclirift.) Der letzte uns be- 
kannte Bcbicksalsscblag traf sie in dem grossen Brande am 
16. Mai 1764, welcher den grOssten Theil der Jodenstadt 
in Asche legte, da war auch sie unter den abgebrannten 
8 Synagogen. 
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Ich bin hti dir, wenn dich die flnth am- 13971 

spület, , 
Wenn auch der Strom in deinen Gründen llCütt?'' nnn«! 

wühlet! ni3n xb s?« "]bn -»a 

Dovchi Fe&er gehst da imycnehrt, ♦ -•.-l. 

Von Flammen wiwt da nicht verheert! • h ^J'^*» »«nTJ 

Isaiaa 4A. 8. 



FinkaS'Synagoge. 

Diese zShlt zn den Uteeten Synagogen Prags, von ihr 
- entlehnt die Gasse, in welcher sie sich befindet, ihre Be- 
nennung.*^^) Im dreizehnten Jahrhunderte wurde sie aller 
Wahrscheinlichkeit nach, von Rabbi Pinkas Horowitz ans 
Krakau, dessen Namen sie führt, erhant^^^^) 1635 aher von 
Aron MesehnHam^ Sohn Jesaia Haleyi Horowitz, einem Ab- 
kömmlinge ihres Gründers, restanrirt,***) bei welcher Gelegen- 
heit ihre ursprüngliche Quadratform durch Mauereinfügung 
gegen Westen in ein längliches Viereck, so sie gegenwärtig 
bildet, veigrüssert wurde. 1^ blieb glücklicherweise von dem 
grossen Brande 1754 ganz unberührt Auch haben die 
üftem Uebersehwemmnngen, denen sie zumeist ausgesetzt ist, 
sie nie wesentlich beschUdigt. Seit 1535 wurde sie erst im 
Laufe des Jahres 1862 einem Verschönerungsbaue unterzogen. 

Bekanntlich besass diese Synagoge bis gegen Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts eine transportable Orgel, welche . 
bei Festlichkeiten benützt wurde. Der letztuachweisliche Ge- 
brauch, der von diesem Instrumente gemacht wurde, wird in 
der gedruckten Beschreibung des aus Anlass der Geburt des 
Erzherzoges, nachmaligen Kaisers Josef II. von dem Pri- 
mator Simon Frankel veranstalteten feierlichen Aufzuges im 
Jahre 1741^^^) erwtthnt £s wurde nämlich diese Oigel dem 
Sängerchore vorangetragen, an mehreren, in dieser Be- 
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Schreibung bezeichneten Plätzen aufgestellt, und zur Begleitung 
des Choralgesangea verwendet. 

Was diese Synagoge aber vorzugsweise interessant macht» 
sind die daselbst yerwabrten Beliqnien nach dem in Lissabon 
geborenen, zu Mantua verbrannten Mlirt3rrer Salomen Molcho; 
diese besteben in dessen Kaftan von weissen Linnen mit ge- 
stickter Seidenbordur von gleicher Farbe, ferner aus einem 
Fähnlein von rother Damastseide, auf welchem Psalmverse 
(Devisen des Märtjrers?) mit gelber Seide eingewirkt sind.^^) 
piese in allen BedrSngnissen mit besonderer Sorgfolt ver- 
wahrten VermKchtnisse wurden naeb Einkerkerung ihres Be- 
sitzers nach Prag zur Aufbewahrung übersendet. ^^*) 
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Biographische Skizze 

des 

Salomon Molche, 

^inttsf^ttibixs ^oüi^s ^oQann in. von ^ostttgcC 

(Nach Gräz bearbeitet von Dr. A. Hübsch.) 



/»w ni»V m»n i»k nnn 
tnsM B^yve mit 

Wir müssen, so cüg die Gränzeii auch sind, die wir 
der vorliegenden Skizze gesteckt, doch zum Ausgangspimkte 
unserer Darstellung das neunte Jahr Yor der Geburt unseres 
Helden nehmen, weil in ihm ein wichtiger Faktor zur eigen- 
thfimliehen Gestaltung dieses ausserordentlichen Lebens liegt. 

Im März des Jahres 1492 hatten Ferdinand und Isa- 
hella in Spanien jenes Terhängnissvolle Edict erlassen, wel- 
ches den Juden gebot, innerhalb dreier Monate zum Christen- 
thume ttberzutreten oder tlie spanischen Lande zu verlassen. 
Das nachbarliche Portugal ward nun die Zufluchtsstätte für 
viele Glaubenshrüder , in denen die Liebe zur väterlichen 
Beligion stärker als die Liebe zur Heimat war, und sie 
hofften da unter Emanuel des Grossen wwser Eegiemng un- 
angefochten ihrem Glauben leben zu können. Bald aber 
sollten sie bitter enttäuscht werden. Der Verbindung mit 
der spanischen Prinzessin Isabella opferte dieser sonst ge- 
rechte König seine bessere Ueberzeugung. Auf das Drängen 
Isabellens Ton Spanien, die keinen Schwiegersohn haben 
wollte, der den Feinden Gottes in seinen Landen Aufenthalt 
gestatte, erliess er mit Widerwillen den Befehl, der die Juden 



Weitmhm geV ich ihm snm Lohne, 
Gebe ihm die Heldenkrone, 
Der glSuhlg sieh dem Tod geweiht, 
Und ach <— SU Sondern ward gereihtt, 

Isaia 68, 12. 
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auch aus Portugal vertrieb. Er setzte ihnen eine bestimmte 
Zeit fest, und machte sich verbindlich, die Verwiesenen in 
drei Hanpthäfen mit SchifEen zur Abfahrt zu yersorgen. Als 
der bestimmte Zeitpunkt eintrat, bennrnhigte der Verlnst so 
vieler Unterthanen den König; er änderte also seinen Ent- 
schluss dahin ab, dass sich die Vertriebenen nur zu Lissabon 
einschiffen dürfen, und dass ihnen die Kinder beiderlei Ge- 
schlechts unter 14 Jahren entrissen werden sollten, nm im 
Christenihune erzogen zn werden. Hannel I. zählte daranf, 
durch diese unbarmherzige Massregel auch viele der Eltern 
zum Bleiben und zur Bekehrung zum christl. Glauben zu 
veranlassen. Viele nahmen auch wirklich zum* Scheine das 
Christenthum an, andere sollen in einem Anfalle Ton Wuth 
und Verzweiflung zuerst ihre Kinder und dann sich selbst 
getödtet haben, andere endlieh Überwanden durch die Glau- 
bensstärke ihre elterliche Liebe, sie empfahlen die ihnen ent- 
rissenen Söhne und Töchter dem Gotte Israels und trugen 
ihren Glauben, das Einzige und Höchste, was sie retten 
wollten, übers Meer. Zu diesen ^Letztem gehörten auch Sa- 
lomen Molcho's Eltern. 

Das Geburtsjahr Molcho's wird mit ziemlicher Sicherheit 
auf 1501 verlegt, nnd noch hatte der Knabe sein sechstes 
Jahr nicht zurückgelegt, nls ihn der grausame Beschluss Ma- 
nuela der elterlichen Pflege beraubte. Ueber seine frühere 
Jugendgesehichte ist nichts bekannt, doch iSsst sich ver- 
nuthen, seine Erziehung sei von Mönchen geleitet worden, 
dafür spricht seine gelehrte Bildung, die ihn befähigte, in 
seinem ein und zwanzigsten Jahre schon die Stelle eines 
Kabinetsschreibers bei Johann m. würdig auszufüllen, auch 
scheint der Hang zur SchwlCrmerd, der sein ganzes spftteres 
Leben charakterisirte, und der diesen hervorragenden Gttst 
bestimmte, einen unfruchtbaren Märtyrertod zu wählen, in den 
stillen Kiosterräumen entwickelt und genährt worden zu sein. 
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Seine bedeutende Stellung am Hofe bei so früber Jugend, 

die gründliche BilduDg seines Geistes, eine natürliche feurige 
Beredsamkeit, die Schönheit und Anmuth des Körpers machten 
aus Molcbo eine ungewöhnliche Erscheinung und berechtigten 
ihn zu den BchöuRten Ho£Eiiungen und Auasichtm. Doch 
sein Hen war weit entfernt, sieb den glSnzenden Träumen 
▼on weltlicher Grösse hinzugeben. Nie batte Molcbo die 
Erinnerung verlassen, dass ein anderer Glaube und andere 
Glaubenshrüder gegründete und rechtmässige Ansprüche auf 
ihn hätten ; yieies mag die Veretnflamung und Zurückgezogen- 
beit, in der er seine Jugend verbracbte, dazu beigetragen 
haben, dass das Andenken an seine frttbere Kindheit in seiner 
Brust nicht erlosch, vielmehr gestalteten sich diese Erinnerun- 
gen unter dem Einflasse einer ernsten schwärmerischen Phan- 
tasie zu dem glühenden Wunsche, wieder zurückzukehren in 
den Schoss des ▼äterlicben Glanbens,' und dieser Wunsch 
war es, der Holcbo's ganzes Hen bebeirscbte; es bedurfte 
nur einer Veranlassung, und gerne zerriss er alle die günsti- 
gen Verhältnisse, um auch seinem äussern Bekenntnisse 
nach wieder Jude werden zu können. Diese Gelegenheit 
liess nicht lange auf sich warten. 

Im Jabre 1623 trat in Palästma David BSubeni auf, 
er nannte als sein Vaterland Cbaibar im wüsten Arabien, 
■welches nach seiner Angabe die von dem assyrischen Könige 
vertriebenen zwei Stämme Heuben und Gad bewohnten; er 
war von seinem Bruder, dem Könige Salome, an die euro- 
päischen Mächte gesendet, namentlich an den durch seine 
Entdeeknngen weltbekannten KUnig von Portugal, um Pulver, 
Schiessgewehre und Kanonen auszuwirken, die feindlichen 
Mohamedaner damit zu besiegen. 

Die Kunde von Heubeni^s Auftreten in Palästina drang 
nach Italien und brachte unter den Juden daselbst eine, 
fieberhafte Spannung bervor, vorsOgliob waren es die yvt- 
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triebenen Maranen, welche an Beine Ersebeinniig Hofinnngen 
auf einen gttnsttgen UmseliwQDg ilirer Verblätnisse knttpften; 

und gesteigert wurden noch ihre Erwartungen, als Eeubeni 
im Jahre 1524 über Venedig in Kom eintraf und von dem 
jndenfirenndlicbeu Papste Clemens YU. mit Anszeicbnim§f^. 
empfangen and bebandelt wurde. Zn Ende dieses Jahres 
trat BSnbeni, mit päpstlichen Empfehlungsschreiben yerseben, 
seine Reise nach Portugal an; über Oberitalien nnd Frank- 
reich bewegte sich sein abenteuerlich-pomphaftor Zug. Als 
er zu liissabou anlangte, fand er bei Jobann III. freundliche 
Aufnahme nnd wurde öiter znr Audienz zugelassen. 

Auf Molebo's schwSrmerischen Charakter mnsste die in 
messianiscben Nimbus gehüllte Erscheinung RSabeni's einen 
mächtigen Reiz, eine unwidersteliliche Anziehung üben. Mol- 
cbo's Stellung als Kabinctsschreiber des Königs führte bald 
eine Berührung zwischen ihm und dem yorgeblicben chaiba« 
rischen Gesandten herbei, nnd dieser Letztere, zu tief blickend, 
als dass er nicht auf den ersten Blick schon in des Jünglings 
Seele hätte lesen sollen, suchte den geistvollen Maranen, von 
dem er sich für seine Pläne vieles versprach, durcli inessiani- 
ßche Vorspiegelungen an sich zu fesseln. ^^") Molcho's Ent- 
schluss, zum Judenthume zurückzukehren, war das erste Re- 
sultat ihres Zusammentreffens, und da sich dieses in Portugal 
nicht bewerkstelligen liess, Snderte Rgnbeni seine frühem 
Pläne und verliess mit Molcho heimlich dieses Land; in der 
Türkei ward der Kabinetsschreiber Johann III. wieder Jude. — 
Zu Salonichi lebte und wirkte damals ein Kreis ausgezeich- 
neter Jüdischer Gelehrten, zumeist Flüchdinge aus Spanien 
und Portugal ; hier nahm auch Molcho seinen Aufenthalt und 
weihete sich da in die heiligen Schriften seines Glanbens 
ein', der Eifer, mit dem er dieses that, muss, nach den Er- 
folgen zu scbliessen, ein glühender und unermüdlicher ge- 
wesen sein, denn in dem kurzen. Zeiträume dreier Jahre 
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(1525—1527) bewiütigte er, der vor seinem Zusammentreffen 

mit Reubeni der ebräisclieri Schriftzüji^e nicht mächtig war, 
den biblischen , talmudischen und kabbalistischen StoÖ in 
einem solchen Grade, dass er knrs darauf mit seinen kabba- 
listisdben Deraschoth auftreten konnte. Diese erstatmlichen 
Eesultate einer so kurzen Studienzeit dünkten den* Zeitge- 
nossen zu wunderbar, um sie ganz und bloss auf Rechnung 
des menschlichen Geistes zu schreiben, und sie erklärten, 
sich die glänzenden Siege dieses Kraftgenies durch die An- 
palmie: ein Haggid (lehrender Greist) hätte ihm in stiller 
Nacht das mitgetheilt, was andere dnrch ein ganzes Leben 
nicht zu erforschen und zu ergrttnden Vermögen. So war Mol- 
cbo bald aus dem Schüler zum hochverehrten und viel befragten 
Meister der Kabhala geworden. Seine zwei kabbalistischen 
Werke^^^) soll er in Sefat verfasst haben, woselbst er sich 
auch mit einem Mädchen Teriobt haben soll. — 

Die Ankunft des Messias, das war die Hauptidee, die 
Molcho's Geist beschäftigte, und messianische Deutungen bil- 
den auch den vorherrschenden Charakter seiner Deraschoth ; 
noch vor dem Schlüsse des . 6. Jahrtausends sollte Elias, der 
Vorläufer des Messias, auftreten, und dieser Vorläufer, nicht 
der Messias selbst — dazu war er zu bescheiden — - wollte 
er selbst sein. Die Deutung einer Hagada-Stelle^^^) über- 
zeugte ihn, Elias müsse in Rom «auftreten, und, treu der 
Kolle, die er sich ausersehen, ging nun sein Streben dahin, 
die Hauptstadt der Christenheit zu erreichen, um da vor Kö- 
nigen und Eirchenflirsten das Judenllium und die Ankunft 
des Messias zu predigen. — Im Jahre 1529 begab sich Mol- 
che nach Italien ; zu Schiffe kam er nach Ankona ; aber, fand 
er hier auch zahlreiche Verehrer, so gab es doch unter seinen 
Glanbensbrüdem der Aengstlicheu viele, welche die üblen' 
Folgen fürchteten, so diese messianiscben Schwärmereien für 
den Stand der Juden haben könnten ; sie suchten also Molcho 
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onschüdlicli zu machen and bedienton sieh als des geeigne- 
testen Mittels der schimpflichen Angeberei, indem sie ihn beim 
Kardinal wegen seines Kücktritts zum Judenthurae anklagten. 
Vor dem geistlichen Gerichte gestand er die Thatsache ohne 
Scheu ein, und rtthmto als den einzigen Beweggrund die 
göttliche Wahrheit der jüdischen Glauhenslehie. Vor Ver- 
urüieilnng schützte ihn die Glaubensfreiheit, die damals noch 
im Kirchenstaate bestand, und der Kardinal entliess ihn mit 
der strengen Warnung, gegen das Christenthum ja nicht zu 
.predigen. Nichtsdestoweniger trugen seine Predigten, die er 
von Sabbat zu Sabbat bei gefüllter Synagoge vor begeisterten 
Zuhörern hielt, den ausgeprägten Charakter emet scharfen 
Polemik 5 einmal führte er sogar unter freiem Himmel in Ge- 
genwart vieler Juden und Nichtjuden mit einem hohen Geist- 
lichen eine Beligionsdisputation. Der Herzog von Urbino, 
angezogen von seinem einnehmenden, begeisterten und be- 
geisternden Wesen nahm- ihn mit sich und bot ihm in Pe- 
sareo Gkstfreundsehaft an. Doch Hess ihn der selbstgewShlto 
Beruf hier nicht lange ruhen, er Hess seine Dienerschaft zu- 
rück und begab sich zu Pferde nach £om, woselbst er im 
Februar des Jahres 1630 anlangte; bei seinem Einzüge will 
Kolcho eine Stimme yemommen haben, die ihm den Inhalt 
des 18. Verses vom 4. B. Moses 0. 24 zuflüsterte. In Rom 
hüllte sich Molcho in Lumpen, cntsellte sein Gesicht und 
setzte sich unter das Bettelvolk an der Tiberbrücke dem 
päpstlichen Palaste gegenüber. So verbrachte er unter der 
strengsten körperlichen Kasteiung 30 Ta^; zu Ende der- 
selben hatte er einen Traum, der ihm yerktlndete: Bom und 
ein Nordland werden von einer verheerenden Wasaerflnth, 
und Portugal wird von einem Erdbeben heim<^esucht werden. 
Hierauf legte er seine Verkleidung ab, wurde von seinen 
GlaubensbrUdem erkannt und aus demselben Grunde wie zu 
AncQna auch hier beim geistlichen Gerichte denunzirt, aber 

t 
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er wQsste m entkonmeD, ghig dem Papste Qenieiu YEL^, 
der elien yon Rom abwesend war, entgegeu, kehrte daim mit 

päpstlicher Erlaubniss und unter päpstlichem Schutze nach 
Kom zurück und predigte daselbst bis zum Ilerbste des Jahres 
1630 ungehindert und mit grossem Beifalle. 

Sein Tranmgesieht hatte er dfsm Papste mitgetheilt, 
und Hess er auch den König yon Portugal wegen des dro- 
henden Erdbebens durch den portugiesischen Gesandten in 
Kom zu den nöthigen Vorkehrungen ermahnen. - Am 9. Ok- 
tober 1530 brach nun wirklich das vorhergesehene Unglück 
Uber Rom herein« Vom heftigen und anhaltenden Regen 
angeschwollen trat die Tiber aus und verwandelte die gani» 
Stadt, mit Ausnahme der hochgelegenen Punkte, in ein sehSu- 
mendes Meer. Clemens war während der Dauer der ITober- 
schwemmung (9. — 14. Oktober) in Ostia, auch Molcho hatte 
sich vor deren Einbruch aus Rom entfernt und ging nach 
Venedig, wo er ein neues kabbalistisches Werk au drucken 
beabsichtigte. Nicht minder hatte sieh der andere Theil 
seines Traumgesichtes bewährt ; im folgenden Monate ward 
das Nordland Flandern von einer furchtbaren Ueberschwem- 
mung verheert, und das Erdbeben richtete in Lissabon eine 
«Ige Zerstörung an. 

So sehr sich nun Mdlcho's Sehergabe bew&hrt hattOi 
sein hohes Ansehen konnte ihm doch nicht weitere Verfol- 
gungen Keiner Glaubensbrüder ersparen. In Venedig hatte 
er sich durch seine vermittelnde Intervention in einem Streite 
den Haas eines Arztes, Namens Jakob Mantin, sugeaogen^ 
und dieser suchte nun auf jede mögliche Weise Molcho zu 
▼erderben; er'*k1agte ihn beim Senate an, ja es ward sogar 
sein Leben durch einen Vergiftungsversuch bf droht, in Folge 
dessen er durch längere Zeit krank darnieder lag. Nach 
seiner Genesung im Friiblinge 1531 kam er wieder nach Rom 
und wurde hier vom portngiesiüchen Gesandten im Namen 
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sttiies KSnigb und tohi Papste durch einen selir ehreoToUen 

£mpfang ansgezdebnet. 'Clemens händigte ihm einen Frei- 
brief ein, dass er in Kom ungestört leben und lehren dürfe, 
and als im September des Jahres 1531 der von Molcho vor- 
ans angesagte Komejfc ersehien, da stieg sein Ansehen beim 
Papste so sehr, dass er ihm die ErQUlnng seiner geheimen 
Hoffnungen znaagte. 

Aber auch dieses intime Verhältniss zwischen Molche 
und dem Überhaupte der Christenheit war nicht im Stande, 
den Haas und die Verfolgung zu entwaffnen. Im Condave sah 
man nur höchst ungeme die Anhänglichkeit des Papstes an 
einen Apostaten, der das Judenthum öffentlich bekannte und 
predigte. Jakob Mantin, der eigens nach Rom gekommen 
war, um Molcho endlich doch seinem Hasse zu opfern, sta- 
chelte den intoleranten Theil der Kardinäle gegen den Günst- 
ling Clemens' auf, er verklagte ihn beim portugiesischen Ge- 
sandten, dass er, ein Christ aus Portugal, in Bom frei als 
Jude lebe ; und als Mantin hier nicht Gehör fand, reichte er 
unter BeischafTung von Zeugen aus Portugal diese Klage bei 
der Inquisition ein, und bewirkte es, dass der Angeklagte vor 
die Congregation geladen wurde, Molcho seigte der Inquisi- 
tion den 'Freibrief vor, den er vom Papste hatte, die Bichter 
aber entrissen ihm denselben, eilten damit zu Clemens und 
hielten ihm die UiigebUhrlichkcit vor, dabs er einen Verhöhner 
des Christentbumes beschütze. Clemens erklärte, er brauche 
Molcho zu geheimen Zwecken und bewog die Inquisition, von 
der Anklage abzustehen. Sein erbitterter Feind Mantin aber 
ruhete nicht; er wusste sich einen Brief au verschaffen, den 
Molcho einige Jahre früher von Monasterio aus an Joseph 
Taytasak*) gerichtet hatte. Dieses Öchriftstilch , das von 
Molcho's früherem Leben, von seinem Kücktritte zum Juden- 

*) Yerfasser des Vpyi ni1& Comment, an Koheleth. 
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tinime bändelte, und das ohne Zweifel gimmende Aeuflsenin- 
gen ttber Bom und das Christentliam enthielt, ttberaetste 

Mantin ins Lateinische und l^e es dem Grcriclite vor. Weder 
die Inquisition noch der Papst durfte nuumelir die Anklage 
sorfickirasen. Die Congregation machte Molcho den Prozess, 
er ward som Fenertode venirtheilt; ein Seheiterhaolen wurde 
angesQndet, ein Yerdammter im Bfisserhemd herbeigeführt und 
in die Flamme geworfen. Der anwesende Richter eilte zum 
Papste, um ihm die bewerkstelligte Execution anzuzeigen ; 
wie staunte er aber, als er in Clemens' Gemächern — Salomen 
Molcho traf! — Der Papst hatte ihn gerettet und einen 
Andern statt ^ner untergeschoben. 

Von da ab weiter aber konnte ihn selbst das Ansehen- 
des Papstes nicht mehr schützen ; schleunigst musste er Kern 
verlassen. Wohin er sich nun begab , und welches seine 
Wirksamkeit im letzten Jahre seines Lebens war, lässt sich 
nicht klar ermitteln. Im Sommer des Jahres 1&32 erst treffen 
wir ihn wieder. Kais«* Karl Y. hatte dnen Beichstag nach 
Begensbnrg ausgeschrieben, dahin begab sieh nun Salomon 
Molcho mit seinem einstigen Lehrer David Reiibeni. Welche 
Mission ihn zu Karl V. führte, das lässt sich nur vermuthen, 
gewiss aber ist^ dass sie einen ungünstigen, fiir Molcho Ter- 
hlngnissvoUen Aufgang hatte. Er mag im Interesse smner 
▼erfolgten Glanbensbrttder dem Kaiser gegenüber Tiel sa fiei 
und muthig das Wort geführt haben, und so wurden denn er 
und sein Begleiter in Regensburg in den Kerker geworfen 
und von da in Fesseln nach Mantua geschleppt. Hier ward 
Molcho vor ein Grericht gestellt nnd als Abtrünniger nnd 
Ketzer abermals zam Fenertode venirtheilt. Molcho ward mit 
geknebeltem Munde zur Richtstätte geführt, denn man fürch- 
tete das letzte Aufflammen dieses Feuergeistes, man scheute 
»ich, das Volk die begeisterten Worte eines Sterbenden hören 
sa lassen, der muthig in den Tod ging für einen Glauben* 
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^en man zum todwürdigen Verbrechen gestempelt hatte. Vor 
dem Scheiterhaufen ward ilim auf kaiserl. Befehl der Knebel 
aus dem Munde genommen; mau fragte ihn, ob er um deu 
Preis des Lebens seine Sünden bereuen und zum Christen- 
tbam zurttckkebren wolle; er aber antwortete: er bereue nur 
Eines, die Jahre nSmlicb) wo er nicht Jude gewesen! — 
Die Flamme des Scheiterhaufens versclilang dies edle Opfer, 
Molcho endete sein Leben gegen das Ende des Jalires 1532. 

David Rfiubcni soll Karl nach Spanien geführt haben, 
und walurschoinlich ward ihm dort kein freundlicheres Eudoi 
als seinem Freunde Salomen in Mantua. 
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Such, die meinen Namen ehren, M^» 
Wird einst Sonnenlicht verklären j ^ 
Wenn dasBeoht fvird hefle stralen, * ,-1*^0^32 np*)2t 
H«fl6ii Wunden, ichwinden Qualen. 

Mal. 3. 20. 



Die Klaus-Synagoge. 

(Siehe Abbildung.) 

Die grösste und schönste, welche die Prager Cultusge- 
meinde besitzt. Wir haben bereits (Grabmahl VII. Anmer- 
kung''^) erwähnt, dass die Gründung derselben in die zweite 
HSlÄe des seelisehnten Jahrhunderts fällt, und fügen über die 
YeninlassaDg zn deren Qrilndnng Nachstehendes bei. 

Als im Jahre 1826 die durch Wledergenesnog Wailand 
Kaisers Franz I. hochbeglückten Völker Oesterreichs ihren 
Jabel in Lob- und Daukgebeteu für die Erhaltung dieses 
Staatsoberhauptes aussprachen, da nahmen viele Sjnagogen- 
Vorstttnde Prags die Ehre in Anspruch, dieses Gremeindefest 
in den ihnen unterstehenden Synagogen zu feiern. Der da- 
malige, um theologische Wissenschaft wie Rabbinatsverwaltung 
gleich hoch verdiente erste Oberjurist und Religionsvorsteher 
£abbi Eleasar Flekles, welcher eine ausgebreitete Kennt- 
niss der Taterlfindischen Geschichte und insbesondere der 
jüdischen Chronik hesass, erkannte diese Ehre der Klaus- 
Synagoge zu, und motiyirte diesen Ausspruch durch die Kit- 
theilung, dass diese Synagoge zum Andenken an die den 
Israeliten Prags von dem Wailand ruhmgekrönten Kaiser 
Maximilian II. bezeugte ausserordentliche Gnade erbaut 
worden sei.^^^) Dieser glorreiche Monarch begnügte sich 
nicht damit, den Bechtszustand der Israeliten auf eine den 
damaligen Verhällnissen mögliche Weise festzustellen, sondern 



Digitized by Google 



117 



beabsichtigte, der Jadensehaft Pmgg ein aufilülendes Merk- 
mahl allerhöchster Huld dadurch zu geben, dass die Maje- 
stäten in allerhöchst eigenen Personen, Kaiser Maximilian 
nnd die allerdurchlauchtigste Kaiserin Maria mit dem ganaen 
Hofstaate nnd den höchsten WürdentrXgem des Belches, die 
Strissen der Jndenstadt (im Jahre 1671) an Fuss dnrch- 
schritten, bei welchem denkwürdigen Ereignisse der damalige 
Rabbiner unter Baldachin mit der heiligen Thora die kaiser> 
liehen Gäste segnend begrüsste, welchen religiösen Akt das 
hnldvolle Kaiserpaar mit Wohlwollen aufnahm. Dieser kai- 
serliche Besuch ist besfiglieh der Ihr sra Grunde liegenden 
Absicht, so wie der Folgen nicht au unterschKtzen. Es sollte 
dieser Akt eine Gegendemonstration zu der durch die Aus- 
weisung unter seinem kaiserlichen Vater Ferdinand I. im 
Volke henrorgemfenen Geringschätsong der Geächteten dar- 
•tellen.13^) Dieses Merkmal allerhöchster Huld und manclie 
andere Zeichen der Achtung, welche auch die erhabenen 
Thronerben Wailand Kaiser Rudolf II. und Kaiser Ma- 
thias auf verschiedene Weise zu erkennen gaben, sollen, im 
Einklänge mit den Absichten der erhabenen Herrscher, in 
Bl^hmen eine minder gehässige Volksstimmung gereift haben» 
welche die Nuehwirkung hatte^ dass weder die im Jahre 1574 
in Mähren ausgebrochene fanatische Verfolgung, in Böhmen 
Anklang fand, noch dass die Juden, als solche, in den spätem 
Wirren des dreissigjährigen Krieges von der Parteienwuthi die 
sie im Hussitenkriege sehr drückte, angefochten wurden. 

Die freundliche Physiognomie und der imposante Bau 

dieser Synagoge*) stehen mit dem Aufgeben einer freund- 
licheren Zeit, in der ihre Gründung ftillt, im Einklänge. 
Seit dem ruhmgekrdnten Kaiser Mazmilian H«, den Bai* 
bin den mildesten, gütigsten und friedfertigsten Fttmtea 

*) Diese Synagoge erlitt 1684 einen theilweisea UmbeiL 
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nennt, der yon allen Oonfessionen gleich 'tUxÜieh geliebt- 

"wurde, trug kein Monarch die Kaiserkrone, von dessen erha- 
benem Throne aus nicht auch wärmende Strahlen in die^ 

Wohnungen Israels fielen. 

Es wurde dieser Synagoge daher, sowohl bezüglich der. 

ökonomiBchen Verwaltung als auch der geistlichen Leiiong,.. 
^n besonderes Augenmerk zugewendet, und nach bddea : 
Richtungen flehen inr die Regierung die Angelegenheiten 
dieser Synagoge ventiliren. Mit Dekret der böhmischen Kam- 
mer vom 19. November 1700 wurden die Kabbiner Elia. 
8pira (nH^ H^^K) Baruch Austerlitz als Prediger dieser 
Synagoge bestittigt.' Karamerdekret vom 26^ Juni 1724 ver- 
ordnet dem Kaiserrichter, sich über die strittigen Angelegen- 
lieiten der Kiaiis-Syuagoge zu informiren. In Folge seines 
Berichtes liess die böhmische Kammer mit Dekret vom 
11. Juli 1724 dem Goi^nor des bestätigten Predigers Baruch 
Austerlitz durch den KAiserrichter einen Verweis ertheilen. • 
Auf administrative Beeinflussung haben die an den Kaiser« . 
riehter gerichteten Dekrete der böhmischen Kammer ddo» 
17. Juni 1724, dann vom 7. Feber 1726 Bezug, von welchem 
ersteres die AuÖbrderung zur Inibrmirung in Angelegenheiten 
des Yorstandes, letzteres die Bestätigung desselben mm Gfe- • 
genstande hat. 

Im November des Jahres 1741, vor der Einnahme 
Prags durch die Baiern und Sachsen wurde an diese Syna- • 
goge die harte Aufforderung gestellt, ihre religiöse Bestim- 
mung aufzugehen, und ihrer ausgedehnten Räumlichkeit hal- 
ber als Qetreideschttttboden zu dienen; diese Zumuthung . 
wurde von der israelitischen Gemeinde durch Erlag voa 
1900 fl. abgelöst. 15*) Sie und ihre ganze Umgebung, 'der 
zogenannte ITahnpass, blieben von dem grossen Brande von 
1754 ganz unberührt, so wie sie auch ihre hohe Lage vor 
allen Hochwttsseni, denen diezer Stadttheil ausgesetzt ist, sichert» 
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BathhauB. 



(Siehe Abbildung .) 

Wir haben schon (Grabmabl V.) des Gründers dieses 
Qebäudes gedacht. Meisel, dessen £rbauer, brachte die an 
dem Bathhause angebaute und ebenfalls Ton ihm erbaute Hoch- 
Synagoge mit diesem Gebende in Verbindung, und diese 
diente den Gemeinderätlien als eine Art Hauskapelle, dann 
zur Ausübung der mit der Rechtspflege in Verbindung ste- 
henden religiösen Funktionen. Zu ökonomischen Gremeinde- 
zwecken erwarb, er ein zweites Gebftude (jetzt Nr. 208, Josef- 
stSdter Hatiptschulgcbäude), damals Gemeindehaus genannt. 
Es war demnach das Rathhaus ursprünglich der Sitz des 
Gerichtes; denn obwohl die Judenstadt erst von Kaiser 
Ferdinand U. 1627^**®) zu einer abgesonderten Präger Stadt 
mit abgesondertem jüdischen Magistrat und Jurisdiktion er- 
hoben wurde, so bestanden doch schon seit undenklichen 
Zeiten für Rechtspflege der Juden unter einander ganz unab- 
hängige jüdische Gerichte,*-^'') deren Gerichtsort die Synagoge 
war. Seit Erbauung dieses Kathhauses, gegen Ende des 
sechzehnten Jahrhunderts, wurde die Ausübung der Rechts- 
pflege in dasselbe übertragen, und die Synagoge ihrer eigent- 
lichen religiösen Bestimmung zurück gegeben. Der Bau 
des Thurmes mit hebräischem und arabischem Zifl'erblatte 
muss in spätere Zeit fallen, weil sich in dem an der Thurm- 
Spitze angebrachten Siegel Salomons der Schwedenhut be- 
findet, welcher auf die Zeit Ferdinand II. deutet. Nach dem 
Brande 1764 wurde das Rathhaus umgebaut, und die Thurm- 
glocke umgegossen. 1^®) Nach Vereinigung der Prager 8tSdte 
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nntor einen Magistrat (1784) diente das Batlihaus als Amta- 
Ort des €^nieinde-V€>r8tande8, weleher als Organ des Stadt« 

Magistrates eine diesem untergeordnete, instniirende und zum 
Theile exekutirende Verwaltungsbehörde bildete. Die jüdische 
Gemeinde Prags hatte von 1784 bis 1849 eine Art Oemeinde- 
Verfassnng, bei der jedoeh von Gemeinde-Selbstständigkeit 
keine Rede sein' kann; denn Verwaltnng nnd Gtebahrang 
wurden bis in die Details vom Stadtmagistrate bevormundet 
und koramandirt; die ganze Gemeinde-Selbstständigkeit be- 
schränkte sich bloss auf Selbstständigkeit der Zahlungspflicht 
für Erfordernisse dieses Stadttheiles. Seit Ansehloss der 
Jadenstadt (jetat Josefstadt) an die Hanptgemeinde (1849) 
dienen die RSame dieses ehemaligen jüdischen Bathbanses 
als Sitz der Cultusgemeinde-Repraseiitanz und der zu deren 
AmtsfüdbruDg erforderlichen Kanzleien. 
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Anhang. 

Elegie, yerfiunt von Rabbi Abigdor ("inj^aS) Kai^o 
(ß. Grabmabl IV.), aus AnlasB des im Jahre 1389 in Prag 
ausgebrocbeneu Pöbelauistaades gegen die Judeo. 

(KmIi dem Hebr&iaehen.) 



Wer Termag sie zu scbildem, die Leiden alle, die uns 
betroffen, wer sie zu zählen? — Aber bei allem Elende, das 
sich über uns ausgoso, haben wir unseres Gottes Namen nicht 
vergessen, und wird Gott der Hebräer in unserer Mitte noch 
genannt. G^btthnt, nnterdrttckt, sabllosen Drangsalen, na- 
menlosem Jammer und der Armuth Preis gegeben, tritt die 
traurige Vergangenheit in den Hintergrund vor der noch trau- 
. rigern Gegenwart. 

Ein blutiges Ereigniss hat nämlich im fünften Jahr- 
tausend ein hundert neun ,und vierzig der Schöpfung das 
herrliche Prag heimgesucht. Da trat die Weltordnang aus 

dem Geleise, die Unschuld fiel als Beute der Bo? ieit; denn, 
ach! die Staatsgewalt war gebrochen, der Glanz, es Scepters 
war erbleicht ^^*) In jenem Wonnemonate, am/ etzten Tage 
jenes Festes, das einst Erlösung brachte, flc/ n nun Blut- 
0tr5me. Da ward Mordbrand unser Labsal, ^ 1 unser Brod- 
fest zum Brandfeste. Ein dumpfes, grauei ites Geflüster 
ein unheimliches Zusammenrotten waren i traurigen Vor- 
boten dieser Katastrophe. 
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Leider brach aneli er herein, der verbängnissTolle Tag, 
den jene Gottlosen zur ränkevoll berathenen Ausfuhrung aus- 
geheckt. Ein ehrloser Pöbel tobte, mit ^rord Werkzeugen, 
Bogeu und Pfeil, Axt und Beil bewaffnet, heran, als gelte 
es einen Wald zu fKllen. Bresche suchend, eilten sie von 
Thor zu Thor und schlapften durch OeShungen. Da gesellte 
sich Horde zu Horde, und diese schwollen snni Heere an* 
Mit unzüchtigen Gesängen und wilden AufVulBn fachten 
sie den in ihnen tobenden Muthwilleu zur Mord- und Kaub- 
gier an. — 

MnthyoU stellten sich die Ueberfallenen dem Storme 
mit einstimmiger Losung entgegen, „für den allerheiligsten 
Namen Gottes zu sterben, als l*assah-Opfer zu fallen.'* — 
Das Abcnddunkel wurde von dem Mord schnaubenden Feinde 
zum Angriffe bonützt, und als Preis des Lebens ward Abfall 
vom väterlichen Glauben beseicbnet. Ueherrednng ging der 
Glewalt Torans, ihr folgte der unerbittliche Mordstreich. Allein 
auch unschuldige, zarte Kindlein neigten ihren Nacken willig 
dem Mordstalo und der Marter hin. Mit mehrerem oder 
minderem Bedenken widerstanden sie der gottlosen Zumuthung i 
nnd gaben ihr Erdenleben ittr das Himmelreich. — 

Nicht schonte der sSrtlichBte Vater deif SSnglings, des 
lallenden Kindleins, und die sanfteste Mutter yergass das 
Erbarmen für ihre Leibesfrucht als Gott geweihte Hebe 
wurden Kinder jedes Geschlechtes geopfert. — 

Trostlos bejammern wir den Tod von Vorstehern und 
Gtoieinde-Vertretem, den Fall des frommen Babhl, smnes 
Bruders nnd einzigen Sohnes; kein Weiser, kein Gelehrter 
ersteht wie er*, mit ihm ging Würde und Glanz zu Grabe! 
Um der sichern Schändung zu entgehen, gab er, der greise 
Lehrer, der Hochgeachteste seines* Volkes, seiner Familie 
nnd sieh selbst mathyoU den Tod. Mein Hera blutet, meine 
Seele trauert flber den Fall aller f^mmen, gelehrten nnd 
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tngendreichen Häupter, Sanger, Diener des Gotteshauses und 
Yolksführer. Herrl nimm sie hin als Blutzeugen! 

Die Bewohner des Altschul-Besirkes fanden 
sieh mit Familie nnd Gesinde im Ootteshanse ein, und an 

heiliger Stätte fielen sie durch Schwert nud Flamme. Gott- 
begeistert weihten sie sich freudig dem Opfertode. — Doch 
grösser noch als die am Leibe verübten Gräucl war hier die 
gewaltsame Entführang unschnldiger, zarter Kindlein. — 
Herrl willst du es lange noch geschehen lassen, dass vor 
deinem Vaterauge deine Söhne nnd Töehter ihrem 'Yolke 
entrissen werden? 

Die Wütheriche stürmten das alte wie das n e n el^^) 
Bethans, nnd wehmnthsvoll beklagen wir die hier verübte Ver- 
wüstung, SchKndnng, Vernichtung der heiligen mosaischen 

Gesetzrollen. Ein wildes Käubergekrächze verkündete die 
schnaubende Gier nach den liier vorgefundenen Kostbarkeiten 
und heiligen Geräthen. »Raubet Silber, raubet Gold! Sie 
sind mit Leib und Gut nns verfallen l** SO kreischten die Baub- 
mdrder, Habseligkeiten aller Art mit ihren BttnberhSnden ^ 
verschlingend, nnd in ihrer Entartung nicht ahnend, — dass 
es eine Sünde gäbe I 

Jetzt fing die unmenschliche Plünderung der Hinge- 
mordeten an. Alles, was im Blutbade fiel, wurde entkleidet; 
entblQsst lagen im Strassenkothe blutende' Leichen von Sftng- 
lingen, Männern, Greisen, Jünglingen nnd Jungfrauen wild 
durcheinander. Die Zahl der Opfer anzugeben ist unmöglich*); 
aber du, Herr der Seelen, hast in deinem Buche sie ver- 
zeichnet, du Gott allein kennst ihre Zahlt Nun Allvater, so 
setze nunmehr Gränzen; sprich es ans: Sie sei geschlossen» 
die Unzahl meiner Opfer! Lange genug gequält, gewürgt, 
• lange genug zum furchtbaren Hohne der Welt ! 

*) EinigeGeschicbtachreiber geben die Zahl der Gefallenen auf 3000 an. 
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Leichenschändungen vermehrten noch die zahllosen 
Gräuelthaten. Um die aus ihrer eigenen Mitte Gefallenen 
zu verheimlichen, ersannen sie die List, die irdischen JEleste 
aller Gefallenen durch die Flamme zn Tertilgen. Da worden 
4ie Leichen der heiligen MSrtyxer mit eckelhalten Aeeem 
nuammen geschlichtet » und dann mit den ans dem Ptthel 
Gefallenen zugleich dem Scheiterhaufen tibergeben. — Auch 
der Friedhof, die allgemeine Freistätte längst Verstorbener, 
entging der Verwüstong nicht; Gräher wurden aufgewühlty- 
Gebeine längst vermoderter Ahnen aus ihrer BohestStte ge- 
rissen,' Grabsteine serstört und Grabdenkmäler dem Boden 
gleich gemacht. Hierwegen ist meine Seele in Trauer gehüllt. 
Ach Herr, wie länge noch? 

Die in der Umgebung zerstreut wohneni* 
seuizen und jammern ob ihrer Brüder Leiden, von denen 
auch sie berührt werden. Aus weiter Feme her klingt der 
Angstschrei der Eingekerkerten, Gefolterten und Otemisshaa- 
delten an mein Ohr! Gott lass ihn kommen, den Tag der 
Vergeltung! Vertilge Frevel und Buchlosigkeit, nimm auf 
unser gedrücktes Volk, ebne ihm eine Strasse in dieser wil< 
den Welt, lass sie nahe sein, dib firohen Tage, die einst Isaia 
▼erkündigt, eile mit der Hilfe und führe der Unschuld Er- 
lösung herbei! 




Anmerkmigen. 



l)Z!iS. 1. AttfBefchl WailandSr. MajestÄtKaiser Josef II. wurde 
dieser Gottesacker gleichzeitig mit allen Kirchhöfen innerhalb der 
Stadt Prag im Jahre 1787 geschlossen. Der nene israelitische Be- 
gräbnissplatz wurde, wie der der Alt- und Neustadt, auf den Wolschan 
verlegt, welches Terrain schon während der Fest, im Jahre 1680» Ton 
den Juden als Begr&bnissplatz benützt mirde. 

3) ZuS. 2. Eine grossere Sammlung Ton Daten Über Geschichte der 
Juden in <Frag und Böhmen in chronologischer Ordnung ist aum 
grossen Theile Yorbereitet, und wird die möglichste Yervollstlndigung 
derselben unausgesetst angestrebt. 

8) Zu S. S. S. Jochsin Fol. 135. Schalsch. Hakb. Fol. 98 u. 9i. 

4) Zu 8.3. Auch Wenzl Vladivoj Tomek (Geschichte der Stadt Prag, 
1. Band Seite 73) sagt: Von der Einwanderung der Juden in Prag, 
und Böhmen überhaupt findet sich nirgend eine Nachricht vor, weil 
sie ohne Zweifel in sehr alter Zeit geschehen ; Juden mögen zur Zeit 
der Markomanen unter andern Handelsleuten (negotiatores), welche 
ans dem römischen Beiche des Gewinnes halber zu diesen barbari- 
schen Völkerschaften zu kommen pflegten, im Lande gewesen sein. 

5) Zu S.4. Cosmas 1098, Ab. III. pag. 205. — »0 gens progenitia 
manseribus ismahelita, et partis gratis, cur gazas attenuatis? Xullas de 
Solyniis res divitiasque tulistis.' Uno pro numo ter deni Vespuisiano 
Caesare proscripti, sparsi sie estis erbe. Macri venistis, macri quo 
vultis eatis!« — Das Hecht zur Vermögens-Confiscation der Juden^ 
hei dieser Auswanderung scheint aus einem zwischen diesen und der 
Regierung (10G7} geschlossenen Vertrage deducirt worden zu. sein. 
Es sollen sich die Juden (nach Dobner) zur Zeit Vratislav II. TCr- 
bunden haben, bei Uebertretung ihrer Aufnahm sbedinguugen, Böhmen 
"mit Zurüciilassuug ihrer Habe zu ruumeu. — Wenn gleich Kückkeh^ 
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zum früheren GlanbeiiBbckeiiiitiüBse nach gewaltsamer Taufe, ▼eiche 
das Moti? zu dieser Auswanderung war, nicht zu jenen Tertrags- 
m&ssigen PdnalföUen gehörte, so konnte man doch dem Drange nach 
solch* einem^ plausibeln Bereichernngsmittel nicht widerstehen; und 
Cosmas bemerkt hiebet: »Soviel Geld, als damals den unglttcklichen 
»Juden abgenommen wurde, haben selbst die Griechen aus Tioja 
»nicht fort getragen.« Diese Bemerkung illustrirt zugleich die 
kommerzielle Wichtigkeit der Juden in Böhmen Tor den Ereuzzfigen. 

6) Zu S. 5. Deren Niederlassung auf flachem Lande wird von den 
6es(^icbtschreibem in die Zeit- Wenzl I., in das Jahr 1235, verlegt 

7) Zu S. 5. Zur Ileidenzeit zeigt sich in der Geschichte weder in 
Währen noch in andern slavischen Ländern irgend eine Spur von In- 
toleranz. Man begegnet vielmehr tiberall Duldsamkeit. (Abhandlung 
der Gesch. der Wiss. in Böhmen. Jahrg. 1785 S. 202.) 

8) ZuS.5.Die Juden, Handel treibend, galten schon im zehnten 
..Jahrhunderte als Regale, Eigenthum der kgl. Kammer, und gelangten 

hierdurch unter besondern Schutz des Landethmm. Jede frevelhafte 
TerletzuDg derselben wurde als Angriff auf die königl. Kammer an- 
gesehen und geahndet. (Palacky Bd. 2, S. 44.) Die Juden als Kam- 
mergut, mit m&ssigen Steuern belegt, gelangten als indnatrlOse 
Finanzm&nner mitunter zu Ansehen und Einfluss. (Das. 8. 49 dann 
welter Anm. 80). 

9) ZuS. 6. Die Yerkommenbeitsgeschichte der Jnden in Böhmen 
bietet ein zu umfangreiches Kapitel, lim nicht eine eingehendere Behand- 
lung zu verdienen. Wir können es uns aber nicht versagen, hiet 
wenigstens Ein Moment derselben hervorzuheben. Zu den scheinbar 
begründetesten Yorwttrfen, welche den Juden bis in die neuesten 
Zeiten gemacht wurden, und die ehedem so landläufig waren, gehört 
in erster Linie ^ Arbeitsscheu, mindestens aber; Scheu vor schwe- 
rer Arbeit. 

Man muss anerkennen, wer die thatsftchlich vorgefundenen 
ZustSnde zur Grundlage nimmt, kann kein anderes Urtheil f&llen. — 
Wir wollen aber zur Abwehr dieses Vorwurfes nicht auf die Ab- 
spannung leiblicher wie geistiger Kraft, mcht auf die Entmutbigung 
«md Abnahme der Arbeitslust als natOrliche Geburten des allgemeinen 
• Druckes hinweisen, nicht auf die vielfachen Beengungen, die an und 
fXkf sich schon genflgenden Nahrungsstoff zur Arbeitsscheu abgelen. — 
Wir wollen die legale Berechtigung der Juden zur Arbeit, in so weit 
die Geschichte hiervon Meldung thut, um Aufschlüsse befragen» 
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a) Der Prag^* Domdechant, Geschiehtsclireiber Coimas (tll25) 
wnasta noch als den Erbaner der Borg Podivin bei Sekirkostel 
in Mähren, von welcher die Stadt noch immer Podiyin heisst, 
den Jndenbaumeister P o d i t a nachzuweisen : »Oastrum ibidem 
sitnm in media aqua ZurAfka nomine' Podiyin dictum, a con* 
ditorePodiTaJudeo.u (S. Hormeyer Archiv 1S26, Kr.l44, 8.233.) 

b) Bamschacksche Ghron. 42 beklagt das Unglück, welches sich 
im Eisenhammer zuOderamberg(?) sutrug, wobei 9 Judenarbeiter 
Terbrannten. 

c) Daselbst 126: Im kgl. Mfinzamte zn Prag wurden die jüdischen 
Arbeiter erst aus Anlass des allgemeinen Judenausweisungs- 
Ediktes entlassen (zwischen 1419-- 1430 s. Anm. 52). 

d) Daselbst 133; Bildhauer Samuel Jontof Vigales (im 15. Jahr- 
hundert) stand bei' dem kunstliebenden Adel in solchem An- 
sehen, dass selten bei hohen Personen seine Erzeugnisse fehl- 
ten, und die Arbeit seines Meiseis bald mit Silber au^e- 
wogen wurde. 

e) Daselbst 86 : Das Babbinat zu PragTorordnet im 14. Jahrhunderte, 
dass die jadischen Moldauschiffer schon nach^döm Yespergebete 
9fBL SabbatTorabende ihr Geseh&ft einzustellen, und solches 
an diejenigen christlichen StellTcrtreter zn tbergeben haben, 
die fOr sie an Sabbat und Feiertagen eintreten.- 

Wir haben hier aus ganz fem Ton einander liegenden Zeit- 
abschnitten, sowie Ton Terschiedenartigen Gewerbsarten geschichtliche 
Zeugnisse Aber jadische Thfttigkeit vorgefahrt, deren uns bei weitem 
"mehrere Torliegen* Es musste aber, wahrscheinlich aus religidser 
oder damaliger Tolkswirthschafüicher Weisheit, diese Th&tigkeit nicht 
nur beschrankt, sondern ganz unterdrackt werden , und so führt diese 
Chronik wiederholte, die Industrie lahmende BegierungSTerordnungen 
▼or, u.'z.t 

Daselbst 10: Von nun an sind bei strenger Ahndung und 
unter keinem Yorwande Juden als Maurer bei Erbauung oder Aus- 
besserung Ton Kirchen oder Kapellen zuzulassen, jedoch darfen sie 
.Handlangerdienste dabei verrichten. 

Bei dieser theUweisen Beschränkung, die indess tabula rasa 
für technischen ]^mf machte, weil im Mittelalter sich die Baukunst 
meistens auf Kirchenbau concentrirte, blieb man nicht stehen, die 
heUsame Vernichtung industrieller Thätigkeit, musste grössere Di« 
mensionen annehmen und so lesen wir weiter: 
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(Daselbst 26 im 16« Jahrhunderte.) Es ist schon irOher unerlAssUdi' 
beüuiden worden, £neh Juden die Aasübung der Handwerke sammt 
and sonders an yerbieten. Obwohl von dieser schon lange 
bestehenden Anordniing nicht abgegangen werden kann, so war weder 
bei deren Erlass noeh jetzt gemeint, dass ihr nicht dasjenige Terfer. 
tigen dürfet, was ihr für Mitglieder Eures Glaubens branehet, son* 
dem es ist darunter zu verstehen, dass ihr nicht fflr Christen 
arbeiten, b auen, aimmern, schmieden, nähen oder was 
sonst immer Kamen haben mag, sollet. Ihr darfet also für Euch 
und Eures Gleichen nähen, gärben, Brod backen, Bier brauen, 
schmieden. Fleisch hauen, weben, zimmern, bauen, hämmern oder 
wie sonst heisst oder Namen hat. £s haben Eure Aeltestcn daf&r 
zu haften, dass keiner die von Euch verfertigten Sachen an Christen 
verkaufe, in welchem Falle das durch Eure Hände zu Stande Ge- 
brachte nicht nur weggenommen, sondern noch überdies unnachsicht- 
lich mit der Strafe belegt werden soU, womit solches bis jetzt ver- 
pönt gewesen.« — — 

Man sieht hieraus, dass vor dieser Verordnung von Juden tür Chri- 
sten genäht, gegärbt, gebacken, gebraut, gezimmert, gebaut u. s.w, wurde* 

Wem hier noch die Arbeitsscheu der Juden ein angeborenes 
Nationalgebrechen erschehit, far den gibt es fireilich weder Bel^ung 
noch Ueberzeugung vom Gegentheile. 

Die Juden empfanden diese YerurtheUung zum Mflssiggange 
sehr schmerzlich und gaben ihrem Schmerzgefflhle in der Andienz 
beim EOnige (das. Nr. 9) Ausdruck. 

König: Wie viel Arme sind unter Euch? 

Vorst: Seitdem Ausübung und Betreibung der Handwerke 
uns vollends streng untersagt ist, mehren sich diese gleichsam 
zusehend. (Sehr glaublich.) 

Der Eönig lenkte das Gespräch auf einen andern Gegenstand* 

Zu Efinig Yladisbv H. Zeiten 1471— 16U war alle und jede 
jüdische Gewerbsthätigkeit schon längst eingesargt; daher derselbe 
ihnen als Ersatz fftr Arbeitsberechtigung mittelst Patent ddto. Prager 
Schloss Freitag vor heil. Dreieinigkeit 1497, aasgeddbntere Befugnisse 
im Leihwesen zugestand. — Dessgleichen auch später Kaiser Karl Y.' 
mit der ausdrQcklichen Motivirung, „da sie weder liegende Güter 
noch Hantirungen, Aemter und Handwerk bei Christen haben* noch 
treiben dttrfen.« 
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Kaiser Ferdinand n. wollte dorcli sein, den Piager Juden 
ddto. Wien 12. Angast 1627 ertheiltes Privilegium dieser nnverant- 
wörtlichen Brachlegung der Menschenkraft abhelfen, und gestattet : 
ad e). >Da anch unter ihnen (Juden) Einer oder der Andere 
Handwerk lernen wollte: so sei ihnen nicht allein dasselbe passirt 
nnd zugelassen, sondern Wir Terwilligen anch, solche erlernte Hand- 
werke unter ihnen zu ihrem Nutzen zu üben, und damit ihre Nah- 
rung zn suchen, von den christlichen Handwerkern und sonsten al« 
lennänniglich unbehindert. 

ad h). Sollte durch frühere Terordnungen etwas dem gegen- 
wärtigen >FriTilegium zuwider verordnet sein, so sollen diese Terord- 
nungen gegenwärtiges Privilegium in nichts präjudiciren u. s. w.« 

Als nnn unter Kaiser Ferdinand III. die Saat aufgegangen, 
nnd Juden sich anschickten die erlernten Gewerbe zur Ausführung 
zu bringen, da turbulirten die Zünfte gewaltiglich, und kommentirten 
das (ad e) »unter ihnen« als Beschränkung der Gewerbe auf « 
Verkehr zwischen Juden und Juden, wodurch nach wie vor diese Be- 
günstigung illusorisch murde. Nach nnnnterbrochenem 21jährigem 
Kampfe beider Streittheile erfolgte endlich vom Kaiser Ferdinand III. 
ddto. Prager Schloss 8. April 1648 die Bestätigung (?) des frühe- 
ren Privilegiums mit dem dieses vernichtenden Beisatze: »Als haben 
»AVir diesen der Judenschaft ailergehorsamsten ]>itteii in k. k. Gnaden 
»deferirt und stattgegeben u. s. w.« und etliche Punkte zur Ver- 
hütung mu\ Vorkorumiing künftiger Differenz und Unwillens zwi- 
schen Christen und Juden deklarirt, erklärt und erliiutert; 

9. »Sollen keine christlichen Gesellen halten, die verfertigten 
Sachen nicht auf der (lasse sondern im J udentandelmarkt und 
Judengassen offen feil haben.« — 

Nun so siechte die jüdische Industrie abermals dahin, und musste 
wegen Mangel an Lebensluft im engen Räume ihres Ghetto's verenden. 

Die Nachwirkung des Josefinischen Toleranzediktes, so wie der 
Geist des 19. Jahrhundcrtcs zeigten zwar ihre Schämen im Jiulenpa- 
tente 1797: »Gewerbtreibeudef Juden sind dem christlichen lUhger gleich 
zu behandeln.« Es war aber dieser Anflug von Gerechtigkeit und gesun- 
der National ökonomie, bei Aufreehthaltung der Judensteuer, dann der 
Bescliriinkung auf Ghetto und konfessionsglcichc lliltsardeiter bloss ein 
" UDgreifbares Nebelbild ;— und so kann es die erste Hälfte des neunzehnten 
Jahrhundertes bezeugen, dass nur die Taufe die Xhüre zum freien Ge- 
werbsbetriebe der Juden war. -r Nun wo lag die ArbeitsscheuV Im Juden 
oder im Gesetze? 

9 
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10) Zu S. 6. Nach einer Meinung, Verwechslung des Q von Mezi- 
grade mit )) toh YySehrade, so wie das y Butiz mit von Bottich, 

dnreh Aehnlichkeit der Buchstahen, sonach statt Mezigrade, VySe- 
hrade zu lesen w&re. Eine andere Version, »mezi hrady«, Ort zwt> 
sehen den Burgen Thein und Bubenium (s. Sclialler Beschreibung 
Prags 1. Band Einleitung S. 5), rechtfertigt den Zusatz »am Bottic- 
baehe« nicht. Endlich wird meistens, und wie es scheint am rich- 
tigsten i^elesen »mezi zabrady«, Ort zwischen den Gärten. — Jedra- 
falls bereichert uns diese rabbinische Vorschrift mit einer merkwür- 
digen, uralten Benennung Prags, die bei dessen Entstehung allgemein 
gebräuchlich gewesen sein muss. 

11) Zu S. 0. Buch Jochsin Fol. 135, Schalscheies Hakbala 
Fol. 93, Zemech David Tom. II. Fol. 3. Die Bevölkeirung Böhmens 
und die Gründnn»^ einer Residenz wird in ganz frühe Zeit zurück, 
einmal sogar auf 1974 v. Christi verlegt, auf welche Tradition sich 
ein abermaliger religiöser Gebrauch, in Prag Megilas Ester am 
15. Adar zu lesen, gründet. Mit dieser Ansicht stimmen auch die 
Geschichtsschreiber der Neuzeit üherein. Selbst der grosse Palacky 
(Gesch. Böhmens S. 80) gibt den frühem Bestand einer Stadt ander 
Stelle Prags, vor Libussa's Zeiten, zu. 

12) Zu S. 7. So lange das Christenthum noch nicht zur Vollbe- 
rechtigung auf Nächstenliebe die Bekehrung forderte, die bittere Ver- 
folgung des Judenthums und der Juden noch nicht auf seine Fahne 
geschrieben hatte, zeigten sich freundliche Begegnungen und Bestre- 
bungen der Juden, das Cliristenthum gegen das Ileidcnthum zu 
heben, obwohl von Letzterem gegen sie kein Druck verübt wurde. 
Diese Neigung ist eine sehr natürliche, weil die Juden im Heiden- 
thume gar keine Anknüpfungspunkte für ihre religiöse Anschauung 
fanden, indess das ihnen stamm- und sinnverwandte Christenthum 
Aussicht auf geistige und soziale Annäherung nahe legte. Dass später 
durch Grübeleien, namentlich durch die Alleinseligmaclmnga-Theorie 
die Berührungspunkte auseinander gingen, beiderseits mehr bie Ab- 
stossungs- als Anziehungskraft wirkte, die Differenzen zu gähnenden 
Klüften sich erweiterten, dass der von der Hierarchie ausgestreute Same 
d«r Zwietracht üppige Früchte tragen, die rohe Yolksgewalt, deren der 
Elenis selbst nicht mehr Herr werden konnte, als Erinnyen der 
Kirche auftreten werden, so dass die Juden Im Mittelaher alle Ür- 
Sache haben werden, die heidnischen Zustände surück zu wflnschen — 
dies alles konnten die Juden zu jener Zeit noch nicht ahnen, als sie 
dem in Böhmen sich ausbreitenden Christenthume brüderlich, freundlich 
und opferwillig entgegen kamen. — Die Thafsache an sich selbst Ist 
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aber nicht zu bezweifeln, weil sie uns übereinstimmend in vielen 
Geschichtswerken entgegen tritt, die solche aus gegenwärtig nicht 
mehr vorhandenen Quellen schöpften. Auch steht sie nicht vereinzelnd 
da ; denn auch Portugal biethet hiezu eine Parallele. (S. Chron. Men. 
ben Salome Halevi 16. Abachn.) Qann Kaiserling, Juden in Navarra 
S. 19. Yaterot Synchronist, Tabelle S. 22B II. Th.) Dieses Factums 
erwähnen: a) Schicksale der Juden und äderen Ausweisung aus 
Prag, 1745 v. Wilh. Geier, Nürnberg. — b) Freher in Kerum 
Boheraicarum Hist. Höh. II. pag. 41. c) Math. Dresserius s. Schudt 
4. Bd. P. 14, §. 3« : Fueruut hoc ipso tempore ludei in Bo- 
hemia qui Christiano.s contra Ethnicos operara fidelem navarunt. — 
d) Dobravius Lib. VI. Fol. 41: Christiani admixtos sibi Judeos in 
cortos ex inopinato adoriuntiir. e) Gans (ao, 998) schöpft dieses 
Datum aus dem Chronisten Borregh S. 56, und auch f) Uajek v, 
Libo^an führt dieses Ereigniss an. 

13) Zu S. 8. Ein Moment aus jener Ilajekschen Erzählung 
können wir nicht unberührt lassen ; es ist dies der Name eines, aus 
der Kleinseite in die Altstadt übersiedelten Juden Reich mann 
der auf deutsche Abstammung hinweist, und die Vermuthung be- 
gründet, dass die Kleinseitner Judencolonie aus Einwanderern bestand 
die (in Vratislav II. Zeiten zwischen 1061 — 1098) zugleich mit den 
christlichen deutschen Einwanderern nach Böhmen kamen. Diese 
AulTassung wirft zugleich ein Licht auf die Veranlassung dieser üe- 
bersiedlung ; denn so wie die christlichen deutschen Einwanderer an 
das linke Moldauufer (S. Peter am Poric, damals fürstlicher Grund, 
siehe Toniek Seite 75) verlegt wurden, so wurde auch den mit ihnen 
zugleich eingewanderten deutschen Juden die Uebersiedelung in die 
ältere jüdische Niederlassung auf die Altstadt verordnet. ' 

Mit dieser Autfassung stimmen viele Daten der Kams. Chron., 
die wiederholt einer prächtigen Spitalssynagoge Erwähnung thim, 
welche ihren Namen von (Spittel- neu Schillingsgasse) dem AYohnsitze 
der Deutschen, und deutschjüdischen Einwanderer entlehnte. 

14) Zu S. 9. Diese Niederlassung bestand schon im 12. Jahr- 
hunderte (V. Vladivoje Tomek D?je praiskö p. 4). V nynejäi zidovske 
z4hrad6 mdli Äide vlastni picduiesti od konce 11. stoh tf. 

15) Zu S. 9. Nach Palacky soll Josefstadt und Friedhof zu 
Anfang des 12. Jahrhundertes eine, an der Moldau gränzende, Vor- 
stadt gebildet haben. Eben deswegen ist die Annahme berechtigt, 
dass den Juden in eben dieser Vorstadt und am Flusse, wo sie ge- 

9 • 
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gewöhnlich ihre Niederlassungen suchten, die Ansiedlung schon viel 
früher gestattet wurde. Hiermit stimmt anrh das Datum der Kams. 
Chron. No. Ff;, dass die Juden das Schiftergewerbe auf der ■Moldau 
betrieben, dessen Ausübucg ihr Wohnsit/ am Jeicbtcsten erraüglichte. 
Es ist übritrens faktisch, dass die Judenstadt ehedem unmittelbar an 
der Moldau gränzte, und Letztere seit Jahrhunderten sich in ein 
engeres l^ett zurückzog. Kiu grosser Theil der Salnitergasse wie 
des Johannisplatzes war im 14- Jahrhunderte noch mit Wasser bedeckt. 

16) Zu S. 10. lieber die Vereinigung der verschiedenen, in 
Prag bestandenen Judengemeinden gibt die ßamsch. Chron. Kr. 94 
nachstehenden Aufschluss : 

»Im Jahre 1473 wüthete die Pest in allen Stadttheilen Prags 
(übereinstimmend mit Lupac cinno 1173, 27. April, dann Anton Strnad 
»Naturbegebenheiten im Königreiche Böhmen« S. 63), schonte weder 
Alter noch Geschlecht. Alle Familien hatten zahlreiche Verluste zu 
beweinen, und manche iraren bis auf das letzte Glied ausgestorben. 
Von 7 Gemeinderorstehem erlagen 5 der Seuche. Drei Yiertheile 
der Bevölkerung, wurden von der Seuche hingerafft, Leichen blieben» 
wegen Mangel an Todtengräbem, wochenlang unbeerdigt. 

Nachdem die Pest verschwunden war, zählte manche Synagoge 
kaum 20 Männer. Die vordem zahlreichen Gemeinden schmolzen zu 
einem geringen Hauflein zusammen. Iiierwegen und wegen anderer 
hiezu gekomincncn Befürchtungen wurde von sämmtlichen Gemein- 
den Prags der Beschluss gefasst, und zwar von der Gemeinde jenseits 
des Stromes, wie von der unweit des Wyschehrad's, sich mit der 
Gemeinde diesseits d^s Stromes (Altstadt) zu vereinigen, welches um 
60 leichter ausführbar war, als nach den Verheerungen, welche die 
Seuche anrichtete, hier Raum genuq; für alle wurde.« Der portugie- 
sischen Gemeinde geschieht in diesem Bericlite keine Erwähnung, 
es hat sich dieselbe, wie wir weiter sehen werden, noch längere Zeit 
selbsständig erhalten. 

17) Zu S. 11. Vielleicht wurde die ursprünglich eine Insel 
bildende Altstadt, als ein aligelogener Ort, von den eingewanderten 
Juden zu ihrer Niederlassung benützt, weil hier schon Euinen (von 
Marabudum'?) vorgefunden wurden; und mochte dieser Ort die Auf- 
merksamkeit der Libussa auf sich gezogen haben. (S. Schaller Be- 
schreibung Prags Einleitung S. 5, dann III. Th.) 

18) Zu S. 11. Auch deutet die Befreiung des ^ ursprünglich 
jüdischen Grundes von der Stola und kirchlichen Abgaben auf einen 
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der Eiiifiihrung dieser Gicbigkoiten vorhergegangenen Besitz, welche 
Befreiung daher die sjjäter zugewachsenen Bestandtheile der Judea- 
Stadt, ja selbst die Synagogen, nicht geniesseu. ^ 

10) Zu S. 11. Ucber den Verlust alter ürabdenkni,äler spricht sich 
die Kams. Chronik Nr. -10 wie nachstehend aus; »Unsere Stadt (im 
Jahre unleserlich) war vom Feinde, der schon einige entfernte Au- 
ssenwerke genommen hatte, hart bedrängt, musste neue Bollwerke, 
neue 'SYällo aufrichten: weil aber jede Zufuhr abgeschnitten war, 
fehlte CS an ]Materia]. A icle alte Häuser wurden abgebrochen, die 
gcwtainenen iStoiVe aber reichten dennoch nicht aus : so erfolgte die 
von der X(ttbkige abgedrungeue Verordnung, die Grabsteine aller 
hier befindlichen drei jüdischen Friedhöfe zum Baue der ^V a s s e r- 
schanze unverzüglich zu verwenden. Die drohende Feiudesgbfahr 
machte jede Schonung, jede Rücksic ht auf Alterthum, Kunst oder 
Verdienst unmöglich ; und so niusstc u wir selbst Hand anlegen, muss- 
ten die Gräber unserer Väter aufwühlen, die (»iiNciidJülirigeii, 
kostbaren Denkmäler der Vorzeit, thouer allen hiesigen Einwohnern, 
theuer dem ganzen Lande, dem Maelitgebote der Noth opfern. So 
ging uucli das lierrliehc, kunstvolle Mausoleum des Jehuda, Sohn 
Josef Halevy. dieses mit dem V ertrauen des Monarchen beehrten, 
und vom ganzen Laude hochgeachteten Herrn, dann des seiner Ge- 
lehrsamkeit, Tugend und Frömmigkeit halber berühmten Rabbi 
Samuel Carcasson verloren. — Ach, wir finden die Ruhestätten unse- 
rer Väter nicht mehr, können mit unseren Thränen nicht mehr ihre 
stillcu Gräber benetzen, nicht bei ihrer Asche unser kummerbela- 
denes Herz erleichtern.« 

Aus mehreren zusammentrefi'enden Daten ergibt sich die \Vahr- 
scheinlicbkeit, dass die Verwendung der Grabsteine zum Schanzeubau 
anno 140O ^ p unter König "Wenzl JV., während der sechsmonatli- 
chen Belagerung Trägs durch die von Kaiser Ruprecht nach Böhmen 
entsendeten Thüringer und Meissner Heere, Statt liatte. (Gans II. 
C'p I IOO.) Demnach reichten die damals lOOOjUhrigrn Grabsteine bis 
zum vierten Jabrlmndcrte ehr. Zeitrechnung zurück. 

20) Zu S. 15. Ja sogar zu Familiennamen wurde diese Ab- 
stammung später häufig verwendet. Die Namen Kohn, Katz u. s. w. 
sind Kennzeichen aronitischer, so wie die deutschen Namen Löwi, 
Löwit u. 8. w. Kennzeichen levitischer Abstammung sind. 

21) Zu S. 15. No. 9 der Ramsch. Chr. berichtet weitläufig 
über eine Audienz der Prager JudenTorsteher bei einem bobmischeDL 
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Könige. Wir vermögen weder Namen des Aiidienzgebers noch Da- 
tum zu ermitteln. Die oft geäusserte Meinung, dass es König Vla- 
dislav II. gewesen sei, stimmt nicht mit den Umständen, die über die 
Familie des Königs daselbst angeführt werden. Wir entnehmen die- 
ser Erzählung bloss die von dem Vorstande vorgebrachte Entschul- 
digung, dass derselbe darum vor dem Monarchen nicht vollzählig er- 
scheinen konnte, weil mehrere Yorstandsglieder, die ausschliessfidi 
(^echisch sprachen, sich an dieser, in dentsclier Sprache gefbhrten 
Audienz, nicht betheiligen konnten.' Dieses Faetom datirt jedenfiJls 
in der Zeit, als in Prag noch nach Nat&maKtftten gesonderte italieni- 
ache, (levantiniflche) deutsche und SedüscheJndengemeinden bestanden. 
Man erkennt in dem dort genannten Yorstehem: Josef Neapolis, 
Abraliam Josef Padua, Samuel Jerusalem« die Yertretor der leran- 
tinisch-italienisehen, in Joachim Minkes den der deutschen Gemeinde ; 
wesBwegen die aufikllende Nichtvertretung der Sechischen Judenge- 
mtinde ausdrOeUicb entsehnldigt werden musste. 

22) Zu S. 23. Hock in Gal-Ed No. ß. 

23) Zu S. 23. Basier Concilbeschlüsse führen zwangweise An- 
hörung von Bekehrungspredigten, Kleiderabzeichen ein. .Jede Gemein- 
schaft zwischen Christen und Juden, sei dies Gastmal, Wohnung oder 
Geschäftsverkehr wird untersagt. Christen dürfen sich weder jüdischer 
Aerzte noch Ammen, sogar nicht jüdischer Knechte bedienen. Juden 
dürfen nicht ärarische Zölle oder Mäute pachten, nicht mitten in 
Städten, oder nahe an Kirchen, wohnen u. s. w. (Menachem ben 
Salomo Halevi Chron.) 

24) Zu S. 2?. Künste und Plandwerke wurden ehedem von Ju- 
den in Böhmen schwunghaft betrieben. S. Anm. 9. 

25) Zu 8. 23. Es ist dieses bethörende Fantasieleben nicht spe- 
zifisch jüdisch, sondern tritt bei gleichen Veranlassungen allenthalben 
hervor, wo Abgeschlossenheit den weltlichen Beruf hemmt, und so 
den Menschen unmittelbar der Schwärmerei überantwortet. Alle 
Confessionen besitzen noch sehr entbehrliche Erbschaften aus solchen 
Perioden, die insonderlich da einer Verflüchtigung hartnäckig wider- 
streben, wo sie als Grundlagen für Kasteninteressen benützt worden. 

26) Zu S. 25. £mek habaehai dann ya\2'0 U^^^ :n3HC 11^11) 

27) Zu 8. 25. JMe Baaler Beschlösse konnten in Dentsefalaiid 
sieht festen Fuss fassen« brachten nicht wesentliche TerAndernngen 
Terror. (Men. b. Sal. hal.) 
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28) Zu S. 25. Johann Kapistran, Franziskanermönch, spater 
kanonisirt, schrieb über die Gewalt des Papstes, wodurch er sich bei 
Papst -Nikolaus V. beliebt machte, und vun diesem zur Abhaltung des 
Kirchen-Jubiläums pro 1450, im Jahre 1451 nach Schlesien beordert 
wurde. Er gab dieser frommen Mission dadurch Weihe, dass er ge- 
gen die dortige Judenschaft Bf scliuldigungen ausbrachte, alle ein- 
kerkerte, die meisten verbj^nnen liess. Iliernüt begnügte sich 
der Heilige aber nicht, sondern schickte aucli anderwärts hin, Auf- 
forderungen, dieses erbauliche Beispiel nachzuahmen. — (Men. b. 
Sal. hal.) 

Dieses grausame Morden der Juden wird uns weniger befrem- 
den, wenn wir erwägen, dass dieselbe Procedur gegen Dissidenten 
überhaupt eine damals päpstlich sehr beliebte war. — So linden 
wir (Küngl's Bohemia), dass der Vorgänger dieses Heiligen gleichen 
Namens, den Papst Martin V., 1418 nach Böhmen sandte, Pfarrer 
und Bürger in Schlan als Abtrünnige Terbrennen liess. Wir sind nicht 
so scharfsinnig den Unterschied ausfindig zumachen, der zwischen Baals- 
und Mülüchspriestern und jenen päpstlichen Heiligen besteht, da doch 
beide mit gleichem Eifer und gleichem Rechte dieselben Gräue] übten. 
Gewiss, der Klerus der Gegenwart ruft beim Rückblicke in diese 
kirchlichen Verirrungen zugleich mit uns : »Herr, vergieb ihnen, denn 
sie wissen nicht, was sie thun \tt 

29) Zu S. 25. Die Aufforderung an die Bresiauer Bürger, ihren 
Juden gleiches Loos zu bereiten fand keine Beachtung, die Bürger 
brachten vielmehr die Juden in sicheren Schutz. CGans 1451 nach 
H. Rauthai S. I8u.) 

30) Zu S. 25. Zu Skalic in Böhmen wurden über dergleichen 
Agitationen (1453) sämmtliche Juden geplündert, ihre Häfuer yer- 
brannt, ihr Friedhof zerstört. — 

31) Za S. 26. Johann tob Toirecremata (Pominilamenntoch), 
Kardinal-GroB^qnisItor, achrieb über Verordnungen des Gratianus, 
dann dogmatische Abhandlungen, verbrannte in Salamanka» zwischen 
1440 und 14d3, aber 6000 jüdische nnd ketzerische Schriften. 

8S) Zn S. 26. . A 1 f 0 n 8 0 Spina, spanischer Franziskaner- 
nOioskt FortnUtinm fidei contra Jndaeos (1460). Jacobus Peres- 
Span. Augnstiner: Traetatns contra Jndaeos. (1469.) Fietro Nigra, 
Dominikaner : Contra Judae<»s. (1437.) Petrus Brutus, Ksdbof von Ve- 
nedig: Victoria pro Christianos. (1485.) 
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88; Zu S. 26. Eirchengem&lde in Sehweidnitz, verewigt die 
Kiedermetzelung der^aden daselbst 26. Juni ]457. — 

84) Zu S. 26. Schon Kaiser Karl IV. fOhrte 1867 Inquisition 
gegen niehtkatholische Schriften ein; fBöhm. Oeselisch, d. Wiss. 1785, 
S. 206.) dann an der Prager IJniYersität, Gensur fOr schriftliche wie 
mflndliche Vorträge. 

35 » Zu S. 27. Schon 1408 wurden in Prag Viklefs Schriften 
verbrannt. (Cochleus liist. Hussit.) 16 Juni. 1410 lässt Erzbischof 
Zbiuek, Zajic v. Hassenburg, in seiner Residenz auf der Kleinseite 
200 Bücher verbrennen. 

3G) Zu S. 27. Die bulimischen Juden verhielten sich im Hus- 
sitenkriege neutral, nur die bairischen Juden begünstigten die Tabo- 
riten durch Lieferungen. (S. Tliron. Boll, inter Script. Boh. II. Pag. 
465. Ferners Ilist. Societ. Jesu, Pmv. Bob. II. P. 452.) Zu dieser 
Neutralität wurden die Juden durch l^abbinats-Rescripte aufgefordert, 
deren uns die Ilnmsch. Oiron. Ko. 22 eine im Auszuge überliefert : 
»Wir finden unseren Glanbensl)rüdern, bei gegenwärtigen Zustän- 
den ernsitlich ans Herz legen zu müssen, alle Religionsgespräche 
mit Nichtisraeliten aufs sorgfältigste zu meiden, nnd, hiezu aufge- 
fordert, solche so schnell als möglich abzubrechen, weil hierdurch 
nicht nur nichts Gutes gefördert, sondern vielmehr Ansichten verletzt 
werden, welches Feindseligkeiten zur Folge hat. Wir gebai uns" der Hoff- 
nung hin, dass ihr unserer Ermahnung geneigtes Ohr leihen werdet.« 

87) Zu S. 27. Ramsch. Chron. Nr. 118. (Aus dem fünfzehnten 
Jahrhunderte.) ^AVir vernehmen, und mit Leid\tesen müssen wir es 
sagen, dass einige von uns sich so weit vergessen, Theil an Zwistig- 
keiten zu iielmien, die sie gar nichts angehen, und worein zu reden 
sie gar niclit berufen sind : dass weiters welche durch verletzende 
Lieder Partcistellung oüenbaren. Wir vermahnen diejenigen, die sich 
beim Absingen der Lieder: 

„Lasst um den Altar uns sammeln etc., 

»Ein demüthi'j Ja zu Allem schütteln etc., ' 

"Wer Muth hat und die Nacht niclit fürchtet etc., 

r 

betheiligten. Wer unsere Ermahnung befolgt, den erreiche Gottes 
Gnade und Segen Ic 

Nr. 116 (R. Ch.) konstatirt, dass eine Judengemeinde Böh- 
mens, die mit ihren cliristlichen Mitbflrgem sich am Kampfe gegen 
die Taboriten betheiligte» von letzteren ganz aufgerieben wurde. 
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88) Zu S. 29. 1559. Bald naeh EinfObrimg des Jesuitenordens 
werden 80 Gtr. Bücher als censnrwidrig abgenommen , jedoch spater 
znrack gestellt. (Gans I. anno 1559, dann Men. h. Sal. hal. 18. Ah- 

- schnitt)— 1680 werden alle jüdischen Buchdruckereien gesperrt und erst 
1638 geöffnet Zugleich werden bei Priyati'n viele Schriften konfis- 
.cirt.~Dera Gemeinde-Notar Rabbi Moses Lichtenstadt werden die ihm 
abgenommenen Schriften erst mit Mag.^Bescheid Tom 14. J&ner 1634 
zurückgestellt.— 1714 werden in Prag 2000 jüdische Bücher, als heim- 
lich eingeführt, verbrannt. — Jesuiten-Pater Franz Eolb, Lehrer der 
hebräischen Sprache an der Universität zu Prag, berühmt durch seine 
Denuntiation gegen Sabbatius Basista, entwickelte zwischen 1712 
und 1714 eine sehr beklagenswerthe Energie, und arbeitete stark, 

' in — denuntiationibus et confiscationibus. 

39) Zu S. 30. l)or (iehurtsort Mrisel's wurile bisher iiiruH'nds 
mit L'estininitlipit nachjrt-wiescn : es Imstaiul bloss die Vennutluiiig, 
dass er einer Präger Familie entstamme, weil dem Namen Mcisel 
in städtischen rrkunden des fünfzehnten .lahrhundcrtes begegnet 
wird, — Es ist aber dvn IJemühungcn des Herausgebers gelungen, 
durch Nachgrabung mehrere Grabsteine aufzudecken, welche die 
Prager Ansässigkeit der Eltern Meiseis, und somit Prag als dessen 
Geburtsort, constatiren. 

Aufschriften und Inschriften dieser jüngst aufgefundenen Grab- 
steine liefern nachstehende Daten: 

Samuel (Vater M. M— s), Sohn des Mair genannt Maisil, starb 
(i?"^^' (Ü"C* ]VD X'') 1555. Gitl (]\Iutter M. M— s) Tochter des 
K. Abraliam C:^'--* ex: oder V cii:), Ehegattin des sei. Samuel Meisel 
Btai'b p"©^ oyiy f'i, 1Ö69. 

Die bezüglichen P^.pytaphQn dieser Grabsteine thun dar, dass 
der Edelsinn M>— s ein Erbstück seiner Ahnen und ein durch Erzie- 
hung angebildetes Familieneigenthum war, von welchem auch seine 
Brüder, deren wir weiters Erwähnung thun werden, nicht ausgeschlos- 
sen waren. Es wird nämlich Vater Samuel als biederer, gottesfürch- 
tiger Mann, und Mutter Gitel als gottesfürchtige, sanfte und wohl- 
ihätifl^e Matrone geschildert. M. M»s' Bruder Simon .(gestorben 
p'G7 Vü^ V5C 1687, Sohn Samuel Meiseis) wird sdion Vor- 
steher und Honoratior titulirt, und als gottesfürchtiger, edler, 
für das allgemeine Wohl ununterbrochen wirkender Wohlthäter be- 
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trauert. Dimer war Vater des sp&ter erwähnten Samuel Meisel junior, 
auf den die H&lfte des MeisePschen Nachlasses übcrgicg. Das Fa- 
miliengrab des altem Bruders M. s, Samuel Sohn Simon M— s, 
Ton welchem der oft erw&hnte Keffe Samuel Meisel senior abstammte 
(mit Datum 1025 '4 i^ Di«)i besagt, dieser sei ein sehr geehrter 

Hann, und durch 18 Jahre Armenvater gewesen. Nach der Revers- 
seite dieses Grabsteines birgt diese St&tte augleich die Reste seiner 
¥or ihm (1616 ^^vc m *A w) Terstorbenen Tochter Rosa, Gattin 
des Samuel Meisel Juniors, und zweier 1615 und 1629 jung verstorbe- 
nen S5hne derselben. Den Grabstein desSltern Bruders M. M->8,(Namen8 
Elias) vermochte Herausgeber nicht au£Eudecken« 

40) Zu S. 31. Die heiligen Gewänder seiner Spende, obwohl 
diese durch Zeit und schlechte Verwahrung sehr gelitten haben, 
strotzen noch heut zu Tage von Perlen und Edelsteinen, und sind 
uuch immer die kostbarsten, die es in Prag gibt. * 

Während der Wirren, die der MeisePsche Erbschaftsprozess 
in der Verwaltung des Meisel'scben Nachlasses herauf beschwor, gin- 
gen auch die werthvoUsten Votivgeschenke, die die Meisel'schc Fami- 
lie den Synagogen spendete, durch Treulosigkeit verloren. So hatte 
nämlich der Synagogendiener Ghaim Engelsberger, begflnstigt durch 
Verwirrung in der Verwaltung, diese Gelegenheit zu ansehnlichen 
Synagogendiebs tühlen ausgebeutet. Von der Gemeinde angeklagt* 
rettete er sich durch die Taufe, die er in Rakonic an sich vollziehen 
Hess; ging dann nach Wien, und wendete die Folgen seines Dieb- 
stahles durch die A'orspiegelung ab, dass die Anklage bloss in dem 
Fanatismus der Juden wegen seiner bezeugten christlichen Gesinnung 
ihren Grund habe. In der That gelangte er durch diese, wie andere 
Denuntiationen und Spiegelfechtereien, bei Kaiser Ferdinand III. zu 
Amt und Ansehen, vermochte aber seinen Diebssinn auch in seiner 
neuen Stellung nicht abzustreifen, und wurde nach verübten ärari- 
ßchen Veruntreuungen und Lästerung seines neu angenommenen 
Glaubens zu Wien am 26. August 1612 grausam hingerichtet. — 
W^enn sich gleich durch den verbrecherischen Lebenslauf dieses 
Elenden die ursprüngliche Klage der Judengemeinde als gerechtfer- 
tigt herausstellte, die an der Synagoge verübten Diebstähle fanden 
keinen Ersatz. Die verleumderische Vertheidigung Engelsbergers 
hatte anfänglich, so lange sie nicht durch seinen ferneren Lebens- 
wandel entkräftet wvrde, gegen den Gemeindßvorstand den nicht zu 
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imterdrflcken geweaenen Yerdaclit, wegen Verschleppung und Ver- 
untreuung des Synagogenvermögens begünstigt, dem moralischen An- 
sehen des Vorstandes, nach Innen wie nach Aussen, sehr Abbruch 
gethan, und grosse Zerwürfnisse heraufbeschworen. 

41) Zu S. 31. Das gegenwärtige Gebäude der Josef Städter 
Bauptschule, in welchem dieses Gemciudebad bis 1Ö37 bestand. 

In Akten des MeisePschen Erbschaftsprozesses finden sich ganz 
deutliche Spuren, dass dieser auch noch ein zweites, äusserst kost- 
bares Padliaus, mit Marmor-Bassin und anderem Gonfort, in der 
I^ähe der Meiselsynagoge erbaut haben müsse, dessen Erträgniss 
wohlthätigen Zwecken gewidmet war. Die zersetzenden Folgen des 
Erbschaftsprozesses verschlangen auch dieses bis auf die letzte Spur. 

42) Zu 9« 31. Das israelitische Krankenhaus wurde schon 15G5 
gegründet, von Meisel erweitert und zum Theile fundirt, you welcher 
Fundation^ dieses Spital bis zur Gegenwart noch Einkünfte bezieht. 

43) Zu 8. 33. Das gegenwärtig noch bestehende, Ton dem um 
das Gemeindewesen sehr verdienten Cultusrorstande in ein wohlor- 
ganisirtes Knabenwaisenhaus umgestaltete, ans dem ursprilngliehen 
Stiftungshause Nr. G. S63 in Nr. 280 verlegte, Institut. 

4ii) Zu 8. 83. Wahrscheinlich^ nach dem schrecklichen Brande 
in Posen 1690 ; siehe Zemach David I. Th. ab ao.~f c 1590. 

45) Zu S. 33. Trägt das Datum ,00115 DID "I^M "l^a^H 

1 no^Jip^ HD^n Ksn pns^ im ynimi mi7\ na 

HB '2^ tD2tS^ ^'D 1625, gleichlautend mit dem auf dem Meiselvor- 
hange in der Meiselsynagoge angegebenen Sterbetage. 

46) ^u S. 34. »ZÄpisna zidovskA,« nach dem Dafürhalten des 
Lumir (1B5B pag. 278) eine beim prager Obprstburggrafenamte in 
originali verwahrte Handschrift. 

47) Zu S. 34. Unter Judenzinsen wird die ausschliessliche Be- 
rechtigung der Juden verstanden, die nicht berichtigten fälligen Inter- 
essen nach Ablauf jeden Monats zum Kapitale zu schlagen und 
diese als solches weiter zu verzinsen. Diese Berechtigung wurde ihnen 
zugestanden, weil ihnen jedes andere Erwerbsmittel versagt wurde. 
Jura judaica civitatis Brunnensis ex privilegio Ottoc. II §. 12 auch 
schon früher, dann später v. Karl lY. Dipplimat. in juris antiqu« 
archiv. cur. Prag, veter. 

4^ Zu S. 35. Von R. Jodef Hakohen, deutsch von Dr. M, 
Wiener, Leipzig 1858. Die von Josef Hak. berrtthrenden Berichte 
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reichen bis 1568 {8. das. S, 103), und inurden von einem ilun nach- 
folgenden Herausgeber bis 1006 ergänzt. 

49) Zu 36. Uns durch gütige IMitthoilung des ][)erQhmten 
- Archäologen Hrn. Ferdinand B. Mikowetz zugekommen. 

50) Zu S. 37. Auch Eduardnobel genannt, von Eduard IV. von 
England, zwischen 1470—1480 geprägt; auf der Reversseite sieht man 
eine Kose, daher dieser Käme. . 

51) Zu S. 37. Landtagsbeschlttss Yon 1501 setzt fest, dass die 
Juden zu ewigen Zeiten bei der Krone Doheimb Terbleiben« dass bei 
ihnen, wie fraher, eine solidarische Haftung für Fehltritte Einzehier 
nicht mehr statt habe u. s. w. Dieser Landcsbcschluss wurde von 
Wladislaus II. zugleich mit den ihnen von frühern Regenten crtheil- 
ten Privilegien bestättigt. (Abliandlung der Gesellschaft der Wissen- 
schaften. Prag 1818.) 

52) Zu 8. SB. Die Hussitenkämpfe Hessen die Juden nicht 
unberührt; der Emek Habacha Seite 68 und 196 Ibezeichnet die dama- 
lige traurige Lage derselben ebenso kurz als schrecklich : »Viele von 
denen, welche in den Krieg gezogen waren» hatten sich voifgenommen, 
mit den Juden nach Willkfihr zu verfahren, wenn sie wohlbehalten 

' wieder nach Hause kommen werden. Deshalb geriethen die Juden 
in grosse Angst« Es wurde ein dreitägiges Fasten veranstaltet, und 
man Yerrichtete die am Yersöhnungstage üblichen Gebete. Die Anspi- 
elen mflssen sehr betrflbend und drohend gewesen sein, wenn (da- 
selbst S. 196) Rabbi Kathan aus Eger semer Frau aufgetragen 
hatte, auf ein verabredetes Zeichen seine Knder zu schlachten.— 
1421, kurz nach Zerstörung des YySehrad, wurde die Prager Juden- 
stadt geplündert und viele Juden ermordet. Dasselbe wiederholte, 
sich 1483. (Siehe Küngels Bohemia S. 24 u. 81.) . 

Aber auch die NiederwerAmg des Hussitischen Aufstaades 
war fOr die Juden yerderblich. Kaiser Siegmund vertrieb, um nch 
gefällig zu machen, einen ansehnlichen TheU derselben, welcher nach 
Yolhynicn auswanderte. (Czaky II. Th. S. 183.) Der Schmerzens- 
ruf fiber diese vollführte, jedoch binnen Jahresfrist widerrufene Ver- 
bannung findet ihren Ausdruck in dem von Babbi Abraham Sohn 
Abigdor Karo's (s. Grabstein Nr. 4) verfassten Gebete :n i'ßp nmVo 
Wizfi yj^b f>^h. Auf diese Verbannung beziehen sich die Verse: 

xm>i> eipo \A m3> yti d^s (Ramsch. Chron. Jir, 126.) Zugleich 
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enfhob er cbrisfliche Scbaldner ihrer Zahlnngspflicht gegen Juden 
mittelst Majestätslwriefe» Ton 80. Juli i486. (Dobner P. 4 pag. 75.) 

5r>) Zu S. 3S. 1503 Bencs?. I)ol)nCT monum. liistor. Bolieip. 
P. 4. p. 75. riünderuiig ; clesgleicben 1512 am 1, Mai wegen eines 
angeblicli ermordeten Cliristenkindes. 1516 21. November Brand, Plün- 
derung, gegen welcbe der ^Magistrat und selbst Erzlierzog Ferdinand 
einschreiten und Einhalt thuu. (Emek Ilabacha Ö. 106, auch v">L 

54) Zu S. 38. Cliron. Benessii apud Dobner Pars. IV. p. 76, 
Pubidka Tb. 9, S. 502. £mek babacba. Gans ab ao. 15ö9. 

65) Za S. 88. Arcbiv. cur. bndov. Mss. L. 6. 

öGj Zu S. 3S. Die Ausweisung war nicht nur beantragt, son- 
dern hatte bereits Ivönigl. (Vladisl. Ibj Sanction erhalten, wurde nur 
durcli grosse Opfer nickgüngig gemacht. (Theobald de hello buss. 
L. 3. c. 30; item Lupac. Epb.) 

57) Zu S. 88. TerordBtmg 1581 : die Juden dürfen während^ 
des Landtages das Scblossbezirk nicbt betreten. (Scballer Beschreib. 
Prag.) 

58) Zu S. 38. Veleslav. Calend. 1. Jan. 1.514. Pubifka 6. Th. 
3. Bd. 63. 1551 mussten jüdische Mduuer l'raucnmiintt-l tragen. 

59) Zu S. 39. D|e Juden wurden verhalten, die Predigten des 
Jesuiten P., Lohelius zu besuchen. (Schmied bist. soc. Jes. in Bob. 

p. 156). }1G30 wurde die Verordnung verschärft, Strafen bei Unter- 
lassung angedrolit.auch Kinder mussten die Predigt besuchen. DiesePlage 
zieht sich bis ins 18. Jahrhundert unter ziemlich droJligr n Vorkomra- 
iiissen fort ; so wurden z. B. die Pclilafenden durch unsanfte Berüh- 
rungen geweckt, es wurde dem ^Nfangel au Bekehrungserfolgen nach- 
gespürt, und will gefunden worden sein, dass viole Anwesende die 
Ohren mit Baumwolle verstopft hatten etc., wodurch das PlirmnTnen, 
wienach die unwiderstehlichen Reden und Beweise für das f hiisten- 
fbmn ohne Erfolg geblieben seien, seine Lösung gefunden haben soll- 

CO) Zu S. 89.' 1561 den 19. April gingen 20 Häuser der Ja- 
denstadt in Flammen auf. Schaller T. S. 40. S. Veleslav. Calend. 
bist. bob. 14. Apr. dann Abhandlung der bdbm. Gesellschaft der 
Wissenschaften 1786, S. 219. 

61) Zu S. 89. Kaiserin Anna, Tochter Yladislavs n. (t. Polen,) 
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Königs V. Böhmen, legte auf ihrem Sterbehette (1547) beim Kaiser 
Ferdinand I. eine Bitte um Schonung der Juden ein. (Zemach David 
undEmek habacha.) Erzherzog Ferdinand nahm sich (1659) der Juden 
an, schützte sie yor Plünderung und Misshandlung, zu denen sich 
' der Pöbel aus Anlass eines Brandes anschickte. Beide Prinzen « Max- 
müian und Ferdinand, trösteten die Deputation der Juden, die sich 
gegen das Ausweisungs-Edikt des Kaisers verwendeten, und vermit- 
telten in der That deren Verbleil)en in Böhmen. Namentlich wird 
von der Regierung Maxmilians gesagt: Unter Kaiser Maxmilian IL 
ward es Licht in den Wohnungen Israels.(S. Emek habacha S. lOOc.llL) 

62) Zu S. 39. wahrend der Regierung Kaiser Maximilians H. 
stand Meisel zwar in ausnredehnten Geschäftsverbindungen bei denen 
auch sein Schwiegervater Isak Bofe betheiligt war. Meiseis Kredit 
muss in jener Zeit noch nicht gar entschieden begründet gewesen 
sein, denn wir finden^ dass beide Gesellschafter 1569 genöthigt waren 
für ihre Solvenz in den Personen Veit Vokaty und Yictorin Gold- 
scheider Bürgen zu stellen. (Präger StadtbUcher). 

63) Zu S. 40. (Vir probus.) Es entstand zu jener Zeit die 
Bechtsfrage, ob man sich in Bezug auf einen Juden dieses Aus* 
druckes bedienen dOrfe. (Herrman Geach. der Isr. BCbmens, Wien 
18183. 

64) Zu 8. 41. Die blosse Ausflncbt eines, wenn- «leh aner- 
kannt lügenhaften Yesbrecbers genfigte. Einen oder, wenn dieser niclit 
genau bezeichnet wurde, mehrere, ja eine beliebige Anzahl yon Ju- 
den in Kaptur, und deren Vermögen in Beschlag zn nehmen, der In- 
quisition und der Toitur zu unterziehen, lun sie dann, nach er- 
wiesener Schuldlosigkeit, krank, gebrechlich, arm und beraubt zu 
entlassen. (Majestätsbrief vom 23. Dezember 1698.) Es liegt uns ein 
handschriftliches Tagebuch vor, nach welchem sich derselbe Vorgang 
auch noch nach der {irettssischen Occupation Prags 1744 wiederholte. 

Von der' sittlichen Inferiorität des damaligen Volksgeistes, voh 
der Barbarei der Rechtspflege, di^ jene Zeit und die früheren Jahr- 
hunderte kennzeichnen, giebt schon dieses dem ^ ertheüte aus- 
schliessliche Privilegium Zeugniss. Es predigt n&mlich von dem 
hilfs- und rechtlosen Zustande der jfidisclien Berdlkerung gegenftber 
einer fanatischen Wuth. Dieser grausame Unreditsznstand wird aber 
in dem weiterfolgenden Msjestfttsbriefe noch deutlicher henrorgeboben. 
Dieser stellt der Judenschaft ein förmliches Zeugniss ihrer Unschuld und 
ihres Martyrerthums aus; und ohne ^ irgend ein Mittel zu denken, 
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dieses anerkannte T'nrecht zu beseitigen, begnügt sich die Mi^estät, 
die israsse dem Elende zu überlasseni und bloss ihren auserkorenen 
Schützling, ausnalimsweise, vor dem allgemein grassirenden Cebel si- 
cher ZVL Stellen. Es drängt sich hier die Frage auf, ob der eingefleischte 
Fanatismus des Volkes, ob die Stupidität der Stra^rocedur, oder 
aber die Ohnmacht der Regierung die stärkste Potenz war, die solch 
einen heillosen Unrechtszust&nd andauernd gewähren lassen konnte. 
Eines aber ist unleugbar und steht mit eheniem Griffel in jeder Zeile 
der Geschichte ganz leserlich eingegraben: Bii* allseitige Verkommen- 
heit di'Y Juden, in welcher sie die Mitte des achtzehnten Jahrhun- 
dertes vorfund, ist weder f\us dem Judenthume, noch aus dem jüdi- 
schen I.cbon horau55, sonLlcru durch die Sünden der Aussenwolt in 
dasselbe hineingetrairon worden. Mit Recht rief Senator Gregoire 
der Christcnwelt zu: -Ihr, die ihr Schöpfer ihrer Laster seid, werdet 
nun Schöpfer ihrer Tugenden, entlcdig-t euch euerer und euerer Vor- 
fahren Schuld K — Und das neunzehnte Jahrlunulert hat ihn bee:rif- 
fen ! — TEssai sur la geueratiou physique« morale et politique des 
de&.juifs. Metz chez Derilly 1788.) 

66) Zn S. 42. Wir yermögen nicht zu ermitteln, was Heisel 
bewogen« diese Befügniss priTüegialiter zu erwerben, da doch der 
Landtag 1593 aUen Jnden gestattet, auf ordentliche Schuldscheine 
r^eldvorleihungen zu machen. Möglich, dass zu diesem Landtagshe- 
shiusse eben M. die Initiative gegeben. Erst mit Reskript vom 
12. Mar 1642 erhielt das Leihwesen unter manchen lästigen Ver- 
klausulimngen und Beschränkungen einige Erweiterungen. Die 
Pfänder mussten zur Verfallzeit beim Gerichte hinterlegt werden. 
Schuldbriefe (auf dritte Personen?) durften als Faustpfand nicht 
angenommen werden, Schuldbriefe über 1000 ä. bedurften aussei 
der Unterschrift des Schuldners zweier christlicher Zeugen oder 
mussten bei Gericht zur Vormerkung gebracht werden, ein Faust- 
pfand nebst Schuldbrief darf nicht verlangt, einDarlehcn zur Ver- 
bücherung auf liegenden Grund nicht zugelassen werden. (Verneu- 
erte böhmische Landesordnung P. 69.) 

66) Zu S. 47. Die Löschung der Möschen Privilegien (s. 8. 
59), welche den konüscircnden Organen zur Deckung ihrer Amts- 
hmidlung diente, wurde sehr geheim gehalten ; sie erscheint in Akten 
erst 83 Jahre nach Vollzug der Confiskation, und kam überhaupt 
nur darum an den Tag, weil der Richter bei der Urtheilsschöpfung 
nicht nur Gegenstand und Verlauf berUcksichtigeh, sondern auch auf 
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Ausgangspunkt und QueUe des Streites zurück gehen musste; indess 
alle dem Urtheile voran pregangcne gerichtlichen Verfügnngen jedes- 
mal auf Grund früherer, bereits als Tollzogen ausgewiesener, Amtsband- 
liingen ci folirton^ deren erste eben die bis zum Ende mysteriös ge- 
bliebene Confiskation irar. 

« 

^ 67) Zu S. 47. Durch seine verbrecherischen Schleichwege wur- 
den Justizmorde^ Einkerkerungen, Beraubungen und Ungerechtigkei- 
ten aller Art Yerübt. 

68) Zu S. 47. Hnrters Phillip Lang, Kammerdiener des Eai~ 
sers Kndolf IL 

70) Zu Seite 52. Wir sagen mit Vorbedacht „der blutigen 
Kachc", weil der unglückliche Seligmann wirklieb wegen einer an- 
dern, gegen die Absichten Längs gemachten Enthallung von diesem 
in den Kerker geworfen, dort sein Leben endete. (Hurter S. 1040 

71) Zu S. 54. Auch zum Baue der Salvatorskirche steuerte 
M. 100 K. -Tblr. bei. Gal-Ed, 17. Hist. societ. Jes. P. 2. L. 3. 
p. 215. 

72) Zu S. 55. Eben so wird sie auf dem Vorhänge der Meisel- 
Synagoge n"» n:«!)/^ genannt. 

73) Zu S. 60. Ter an dieser Stelle statt Samuel Meisel vor- 
kommende Name Mordechai Mcisel ist jedenfalls ein Anachronismus 
denn Mordechai Meisel Starb Ii J. vor dem Kegierungsanjtritte des 
Kaisers Mathias. 

74) Zu S. 61. Wahrscheinlich aus Posen gebürtig. (Gal-£d 
S. 7 ) In der rabbinischeu^ Literatur unter dem Namen ifi^^m H::n 
berühmt. 

75) Zu S. 61. Es sind von ihm 19 Werke bekannt, mehrere 
derselben noch handschriftlich in der Oppenheimer^schen Bibliothek. 

76) Zu S. 62. Ein Gegner der damals in Schwung gekomme- 
nen Bisimtationsweisen empfahl er wissenschaftliche Gründlichkeit, 
die er durch die von ihm eingeführten Mischna-Societäten zu be- 
werkstelligen hoffte (S. Hok in Galed, Gans L 1529, dann Vorrede 
0*^71)- lo. Verbindung mit seinem Schwiegersohne, Rabbi Chaim Wahle 
(p'va gest. 16313, gründete er eine Art Seminar, welches 
den Namen zu 8 Klausen führte, und mit der Klaussyiüagoge in 
Verbindung stand ; daher die Benennung Klause, der Synagoge 
Terblieb, nachdem die Klausen selbst im Brande von 1689 zu Grunde 
gingen. ^ 
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77) Zu S. 63. Bei nachfolgender Genealogie dieses viri illustrissimi 
haben wir theils ^nrf ru» n^*;r, thcils sciuitzbare Aimiorkungen 
des, als gründlichen Kritiker rühmlichst bekannten Herrn äimou üock» 
dankbar benützt. # 

oip» ,o*j?'t^ p 717 7i> o'prTüwi o*5^^J itjc Kirb n"i» i^wn I. 
* .(53 7» 1539 c? in'uD (?j^6*)d irpoo 

0»if»icron3f ^3ro — .^1rI> o"iö p c^^n h-itd ^"ix:.! II. 
?)/5TüD WC orby — P^rm:?: o'p?: o^f) o6 wir 

.bMr:»': D-^ j-).-) (a ,v)j ,111. ^ 
r3Dc^) ni^DD baJ 7''jf)i cf?"> fr^^j^-j^D ipr-« rn?: ]i*(jn (b 

.(717 poi) 1563 rsc /5)c i'i? 

— o^)c p D'D 1609 wpc V':? iixjn (A lY. 

— c"»^n Y-)m» ]^x:n (B 
— mm» ]mr\ (C 

.1600 p'c P5C 

.1629 WDt o-)uD) p pect '')3 pr^ r'i« ^c^ «Hj^b 2. 
;nDi ü-)iDp5f)''D p''p7 7"3f) jw-)D c^^n n'iTD ]ix;n (a ,o')3 
WC j»53i5 p"p7 7"36 i^Dn "»briE: n-i» pwr. (b 

1624. 7-DB 

7»36 ^'»^ö*^ oo">3f» 0*1» p6iO i>c^ nin ,Tir>3 (c 
nu Pßnpo pf>5 oj>dm t)73 c»W) ^rnDw p'p7 

.1652 3-»/) 
.^nnD-j)! p*p7 7»36 T>363 ^i«m» o»m nia 

.D*D P)»>7D P»7}6^3 >)5o {1C0C n*)D DC^ bi»*»:) (3 
.D"0 pC')7 p'üOi^iS^^I »lio P"1D fiHt bS^') (4 

p)i! ip» ,n \im p9C7y5&0ii »iSp rwü p*)p p6:ip p>3 

•1659 ö^p 
.'pv^36p DP p")p p^:ip nc() nVt» (5 

*.D"D jrnjp )DD»33 j")! ,|ö6) Iflsrr in P'i» m 
p B'»^n P10 ^if>x-5 n->iP3 ^Jpipi |»5pp) c^-jp pch wVjn (6 
•1639 'nP)tPPo.p5p*P3)p»D ^19 dp>36'pip p6:ip 

10 
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>-)r» ''P3 iPi7!)'j r?: on:?: n"i)2 (1 VI 
.1655— n)c D"D Dir;">D bKbw r."'.?: (2 

.^b^iOL '13 z'^b y'vo m (a 
v'^b 0"P o"!» j^f5:ci ;3 3pi?' o'io rcf) rvo f)i cict ip3 (b 

.]fO p'pj 7"3^? p3 o"n r^"iö ncfi i>7io 6b ddc >r3 (c 

.jODp f>")p5n '")3 -'m (3 

.003 vo f)i ,pinio »^ip pp:d o'm pf>:io rc^vWD'^b (4 

I95C 1*3) ;->J?37»")D p-p? 7-3P 5f)5i3 03 □'»'•n 0*^0 (ß IV. 

.1588 p-nc 
.^6ii3 '^3 jif^jn (G 

»"■51 7''3f)i bpD ypf)) D^D n"-) .bf)bi3 '^S ^:^D w-^-i» (^D 

.pr>l?0 D^TWD ^-»^JD^^pO p'p3 

v-5*i» b)— wT-ic a) — bt^b^ ")3 -»i^o c^'"!» 03 V. 
.(□'•^n '■) o'io t6) Y."'^ c^-io c) — nttbü 

:i'Djf)i pc:?3»»f)i /i'bi^p p"p'^ ""^6 '^-D '^3 ä^'^n p6j:j 153 V. 

.1013 7"rn rjc i'i? |»l>56p » 

'">3 0"P p^^^ 03 VL 

7«3-)ipiOnD^ ")i?f6ij if>j63 DO .-^VDCD 0"P '>3 bvib^2 "> (a 

— .if)-)D CD 1657 f'P nc "d"0 

.if)bi3 '■>3 •»J^'D 0*1» 03 Vn. 

A*)i3pif)p') P''p3 ö"-)! 7»3f5 o'T'")3(I.) n"m (b 

•1629 vf'ot WC 5"» — .pnpo MW 
»ipfj'jp p-pj iiDi» i7»5i 7»op »)'D ©wp a^b zmy (c 
poj?» r> p-pj 0*^) 7''3f> (IL) b^-^na^ n'i» ^iK^n m 

.1719 ü*»/> f»ß 

HS^ns^ o"!» t»5fr Q^p»^5oo c»">»3'o»tö p6ao m 
(Jh^'x) p'>7n? iwi^ 010 t^tfi o"P n^o p^jD w (d 

DPi'D 3sT33 3-)l p'':^-) P')7iü "> •)ri'56 "J3 O^'P hID» C^'".ö 1. VII. 

Wß i*i?wv oo^TO p-)7iü'^ icf) 0C3 r50c:> C"nrj 2. 

Jfj-JD CD 1701) ü"P 

6rDc o'»p 717 D")» )3 "»'11 Jd'd .-)"id pw-)''D rcf) borr Dr3 3. 

.(6'>*DC O.IO p6jO 'P6) .Ji?'n^*p3 7"36 
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78) Zu S. 63. Diese Familie stammt aus Italien ; unter mehre- 
ren von dem Herausgeber aufi^edeckten Grabsteinen befindet sich 
auch der des Samuel, Sohn des Abraham Bath-Schcwi, mit der Jah- 
reszahl y'uc, d. i. 1613, Bruder dieses Jakob Bath-Schcwi, dessea 
Geburtsort ('|'5:6d)3 ?> Yenetien angeg-eben ist. Noch gegenwärtig be- 
finden sich Familien dieses Namens in Triest und Venedig. Am 10. 
Feber J867 wurde daselbst der Advokat Bassevi, mit grossen Ehren 
avL Grabe bestattet. 

79) Zu S. 64. Das zum Theile unleserlich gewordene, im Ar- 
chive der Prager Grossenhof-Sj-nagoge befindliche, ddo. 18. Jänner 
1622 und September 1623 ausgestellte Original-Adelsdiplom ist 
eigenhändig von Kaiser Ferdinand unterzeichnet, dann von dem 
böhm. Kanzler Saeneold Poppl de I^obkowic und (ieheimschreiber 
Philipp i'abricius kontrasignirt. Ks ist neuerer Zeit (üne ToUkom-' 
mene Abschrift hievon in Wien vorgefunden worden. 

80) Zu S. 64. Dieser Glaube hat bezüglich Treuenbergs aller-> 
4ings keine Berechtigung, fand aber darum Eingang und Verbreitung, 
weil in Böhmen in früheren Zeiten Juden im Finanzwesen bedienstet 
waren. — So war (Hammerschmids Prodromus pag. 468) Jakob 
Appelles, Quästor in Imperium et principalem Fiscus, unter Herzog 
Vladislav I. (1121). Dieses Finanzmannes geschieht in allen alter- 
thümlichen Schriften, die die Regierung Vladislav I. behandeln, Er- 
wähnun£(. Demselben wird zwar die grösste Dienst- und Pflichttreue 
so wie die Werthschätzung von seinem Souveraine zuerkannt, allein 
in Amt und Dienst konnte man ihn darum nicht belassen, weil — 
Böhmen damals verteufelt viel Geld hatte, und es durch Augenzeugen 
konstatirt war, dass Jakob mit dorn Teufel herumschlich, dessen 
Protektion er seine Finanzoperationen verdankte. Die Gefahr lag nahe, 
dass er aucli den guten Herzog in diese Bekanntschaft einführen 
könnte. Manche behaupten sogar, diese Bekanntschalt sei schon in 
Angriff genommen worden, und der Herzog sei schon ein wenig ver- 
teufelt gewesen. Eine solche Gefahr konnten die Patrioten nicht 
fortwuchern lassen. Weiters wurde dem Finanzminister zur Last 
gelegt : Er habe, ein zweiter Jerubaal, einen christlichen Altar mit 
Rindern niedergerissen. Damals konnte man nicht klug werden, wo 
eigentlich das Teufels- und Rindhafte dieser Beschuldigungen liege, 
und jagte den armen Jakob fort. Hätte man diese Teufels- und 
Rindpoesie in Prosa übersetzt, würde man herausgelesen haben, Ja- 
kob Appelles ist ein guter Finauzminister, den sein fcjouverain mit Be- 
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danem, wegen Hofkabalen entfernen musste. (So, Gans ab anno IUI 
nach Borrogh S. 132; so, Cosmas 272: »Post ducem yicedomini f un- 
geretur officio — qiiod erat magnura chaos (?) Christiano populo. 

Rams. Chr. 128. Samuel Buda mzh wird auf allerhöchsten Befehl 
des Königs zum ersten Münzamtsvorsteber ernannt. (Daselbst 130.) 
Se. Majestät der l^önig, dessen Herablassung nur der Grösse Ihrer 
Weisheit und Ihres Ruhmes <:leich kömmt, geruheten die Vermäh- 
lungsfeier der Rebekka, Tochter des Münzamtsvorstehers Samuel Buda 
mit allerh. Ihrer Gegenwart, in Begleitung des ganzen, aus 64 Per- 
sonen bestehenden Hofstaates, zu beglücken, und daselbst nahe vier 
Stunden zu verweilen. Se. Maj, schienen sehr zufrieden und ver- 
gnügt das Fest verlassen zu haben. 

81) Zu S. 67. Notariatsakt ddo. 19. September 1668 zwischen 
12 und 1 Uhr Mittag, aufgenommen im goldenen Latein, Indictio 
genannt, Nr. 16, in dem Hause des Kozaura, Neustadt Prag, gegen 
den Graben. 

82) Zu S. 69. Dass ihm seine Frau frühzeitig entrissen wurde, 
scheint auch ein Ausdruck in seinem Iger. ach. zu bestätigen: 

«Döir mpii r\)2i nns ^n«K n:nprv »es traf mich 

Kofh und Leid, die midi einsam machten.« 

83) Zu S. 72, In der Vorrede des Teschuwa me-Ahabah I. ist 
der erste Tag Sokkoih d. J.. als sein Todestag angesetzt, auf dem 
Grabstein ist jetzt 'T 'K 01^ nicht mehr zu lesen. 

84) Zn SL 78. Nicht sn Terwecliseln mit i>K^n^ ^n22 jIKJin 

auch nicht mit dem 1648 zu Nemruv ermordeten 

85) Zu S. 73. Er übernahm jedoch die Leitung des Obenabbi- 
nates zeitweilig, nachdem Oberrabbiner JontofLippm. Heller Waller- 
stein 1629 plötzlich zur Untersuchung in Fresssachen nach Wien 
Torgeladen wurde ; während dieses Provisoriums segnete Babbi Wolf 
5p. das Zeiüiche. (M. W. Jeiteles |nnK 01'^ - 

"»ItKin geit 157t. 

fi'öa K^ipKnp p'pi T3K KTW m |w n-io ]m2n 
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87) Zu s. 74. ö"3 »yQ^ ^o^»n^ PDi ]m n-iQ ]mn 

88) zus.74. o'M »ysz' Y ^ pn^'^ n'iö p spp^ n^iD 

89) Zu s. 74. t:dc'k «i^er ]n: H'id |iK:tn gest. 1577. 

90) Zu S. 77. Bftbbi Simon Spiro hinterüess zvei Söhne: 

I. Rabbi Benjamin Wolf 70^13 HID TlKdlHi subatitoirter 

Landrabbiner in Böhmen durch 22 Jahre, Jtarb am 11. Jftnner 
1715 in Prag im 75. Lebenqahre. Dessen SOhne a) Bal^i Aron 
Jechiel Michel, Rabbiner derMeiflel87nagog6]")nKn*lSpM2n; 
h) Rabbi Elia ^1 mW O^S IH^W H'ID jlK^n, Prediger 
in der GroBsenbofiBynagoge, Stammvater der Familie Wedeledi 

• Spiro. ~ 

H. Rabbi Anselm ^tTaK n''lD HI^KH starb 1661 au Wien, Stamm- 
Tater der Faadlie Franld Spiro. Dessen Söhne a) Koppelman 
Frankl, Banquier; 2») Mair und c) Beujamin Wolf, gestorben aa 
Frag 1715, Täter des Primatora Simon Wolf FrankL (S. Grab- 
Stern Kr. 18, S. 80.) 

91) Zu S. 78. Der Prager Gemeinde wurde mit Consistorial- 
tiekret vom 13. Juni 1702 die Aufnahme eines Predigers ohne behörd- * 
liehe Bewilligung untersagt ; die Wahl Oppeuheimers musste demnach 
behördliche Bestättigung haben. * 

92) Zu S. 78. Mit Diploms Kaiser Karl VI. ddo. 19. Juli, Hof- 
dekret V. 19. September und Statthalterei-Intimat v. 18. Oktober 1718 
bestätigt. (Register jüd. Dekrete. Mauufikript im Besitze des Heraus- 
gebers.) 

93) Zu S. 78. Nach Inhalt der Grabschrift betrug das Zehent 
seines Vermögens, das derselbe an die Armen vertheilte, 50.000 Thaler« 

94) Zu S. 78. Gal-Ed führt nebst cerstrenten Schriften und 
einzehien Abhandlungen desselben 11 selbststftndige, zum Theile to« 
luminOse, Werke an. * 

0 

95) Zu S. 79. Appellationsdekret Tom 20. April. (A. a« 0.) 

96) Zu S. 79. Dekret der Administrations-Commission an die 
Inspektores der Judenültesten, ddo, 18- November 1723, dann Dekret 
der bühm. Kanzlei y. fruliem Datum. (Ebendaselbst). 
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97) Zu S. 79. AppeUationfl-Dekret ddo^ 26. Mai 1713. (Eben- 
daselbst) 

96) Zu S. 79. Rescript ddo. Lazenburg 16. Juni 1723. 

99) Zu S.'V9.Stattalterd.Erla8B ddo.iaFeber 1726.(Ebeiida8elbst.) 

1001 Zu S. 79. Er war ein Keffe des Wiener lloffaktors S»r 
muel Oppenbeimer, (Gal-Edj geb. 1G31, gest. 1703. 

101) Zu S. 79. Diese Bibliothek |?e1angte erst in den späteren 
Lebensjahren Dp — s zur Bedeutung und öflentlichen Kenntniss, denn 
Sabbati Bassista (gest. zwischen 1719 und 1721) erwähnt im I. Th- 
seiner Ribliografie dieses B^cberscbatzes nicht. 

102) Zu S. 81. In dem ddo. i. August 1764 nach Hof erstat- 
teten Berichte erkennt das bdhmüche LandeBguberniom die Verdienste 
des Israel Frankl ioach yerschiedenen Richtungen hin belobend an : 
Um das Gemeindewesen als Frimator, um Industrie, durch Hebung 
der inl&ndischen Seidenfabrikation, um das Aerar, durch Empor- 
bringung des ]bi?a)idenbrftuhauses, welches er längere Zeit in Regie 
hatte. 

103) Zu S. 92. 8o weit aus Urkunden und Grabschriften zu 
ermitteln ist, jährte die Familie Fisehel ehedem theils den Kamen 
Hargolioth, theils Bimes, und dednzirt ihre Abkunft aus der Familie 
des Rabbi Lövy ben Bezalcl, (S. Grabstein VH.) Die Yorfahren des 
Rabbi Mair Fischöl waren, wie bis zum Urgrossvater desselben nach- 
weislich ist, in Jungbunzlau in Böhmen ans&ssig, und die Genealogie 
dieses Rabbi lautet: 

p K^Dö^iÄ biB^t W)»D p T»«» n")ö ]mr^ 
npißt "»loa b»tt^ iD)'» rniM p üvi^^o tk» ni»D p^nsr 

b"-),-.» ]:^f:)M» c^on-^ rbzbv xbosis p"p3 

Rabbi Mair Fischöl war dreimal verehelicht, und nur seine 
letzte Ehe mit Jitel, Witwe nach Rabbi Akiba Eger(I), blieb kinderlos. 
Aus seiner ersten Ehe mit Jitl (Tochter des in ^idon 1747 verstor- 
benen Rabbi Moses Günsburg) stammen die Söhne : 

a) Rabbi Löv Fisehel, der die talmudische Lehrkanzel seines 
Vaters viele Jahre bekleidete. 

b) Anselm und Gabriel, letzterer Grossrater des CheÜB der Firma 
D. G. Fisehel in Frag. 

e) Die Töchter Ester und Mirjamna, letztere Stammmatter der 
Ba&quier-Familie Isaaken in Amsterdam. 
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Aus semer zweiten Ehe mit Bitscbel (Tochter des Primators 
Simon Frankl, s. Grabstem .Xni.) stammt der Sohn Rabbi 
Moses Fischer Rabbiner zu Wien. 

104) Zu S. D-l. Ein uns handschriftlich vorliegendes liruch- 
stück eines Tagebuches, in welchem unter anderem auch der schreck- 
liche Brand der Judenstadt von 1751 ziemlich umständlich bcschne- 
ben ist, enthält bozüirlich der Altneuschule nachstehende Stelle : „Es 
blieb in dieser (luibbiner) Gasse nur die Altneuschule verschont; 
aber auch von dieser wurden die gegen Nordost (soll sein Südost) 
'^egendc, dem (iemeinde (Kath-) Hause zugewendete Seitenhalle, dann 
die mittleren Fenster des Synagogcuschiifes ergriffen, und nur mit 
Lebensgefahr retteten einige beherzte Juden suwchl diese, als auch 
die- gegenüberstehende llochs) nag(*ge, von welcher letzteren jedoch 
das Dach, dann die Küsters-Wohnuug zu (iraude gingen. ]\Ierk- 
■würdigerweise flösste dieses ehrwürdige Gebäude den Kotten, welche 
am 18. Öe))tember, dann 27. und 28. November 17 il die Judenstadt 
und deu Tumlel markt plünderten, die Altschule, dann mehrere an- 
dere Synagogen vandalisch verwüsteten und beraubten, eine solche 
Achtung ein, dass dieses, in der Mitte des beraubten Stadttheües ge- 
legene Gebäude sammt seinem iniialte, ganz verschont blieb. (A. a. o.) 

105) Zu S. 96. Der Umbau, welcher Veranlassung zu der 
Benennung: rAlt-Neu^^ gab, föUt entweder kurz nach 1142 oder 
gegen 1316; denn in beiden Torgenannten Jahren -waren Brände, 
welche die ganze Judenstadt und die Synagogen in Asche le^.en, 
somit Vm- und Neubauten bedingten. Von ersterem Jahre wird 
(Monachus Sazaya p. 339, Cosmas 272, Cosm. contin. 339, s. Tomek 
L Th. S. 24 und 144) gemeldet: »Eine zufällig entstandene Feuers- 
bnmst äscherte die Judenstadt ein ; die Synagoge und yiele Häuser 
brannten ab.« Zu jener Zeit hatte die Judenstadt, wegen ihres sehr 
beschränkten Eaumes nur Judengasse genannt, nur Eine Synagoge, 
welche in Folge dieses Brandes einer Wiederherstellung bedurfte j 
der Annahme aber, dass diese Eine damals abgebrannte und wieder 
aufgebaute Synagoge eine aodere als eben diese älteste gewesen sei, 
fehlt jede Berechtigung. Für einen Umbau dieser Synagoge im 
zwölften Jahrhunderte spricht auch das (Ton dem Prager Cultusvor- 
stande Herrn Ernst Wehli in der Zeitschrift Ben-Chanania 18r»l Nr. 11) 
veröffentlichte Bruchstück der Kamsch. Chronik, welches meldet, 
dass die Altneuschule K'^pUri d. i. J. 1171, nach einer in Frag 
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aüsgebrochenen Fenersbrunst« bei welcher nur Ii Judenhäuser ver- 
sehoDt blieben, tob Samuel Mizrachi gebaut (soll sein überbaut) 
wurde. fBams. Chr. Nr. 94.) 

Auch im Jahre I3l6 waren am 14. und 26. April Brände, 
welche bis ?fnni Martinsthore (Bergstejn) um sich griffen ; die Juden- 
stadt und die Synagogen wurden in Asche gelegt, und König Johann 
von Luxenburg licss aus den Ruinen, in welchen die im Brande ge- 
schmolzenen JSynagogen-Parainontp verschüttet lagen, graben, und die 
edlen Metalle in die Münze abführen. (Beneb v. Weitmühl metrop. 
p. 271.) — Zu Karls IV. Zeiten galt diese Synagoge schon als die 
älteste, denn sie ward der Standort der, von diesem Mouarckea 
den Juden als Auszeichnung, geschenkten Fahne. 

106) Zu S. 97> Schon in alten Zeiten hielten viele fromme 
Jaden dafiOr, dass die Altneuschnle gar nicht Ton Juden erbaut, son- 
dern als ein bei ihrer Einwanderung schon Torgefundenes, TerlaBse* 
nes Gebäude bentttzt wurde, woraus sich die Fabel Ton der durch 
Engel bewirkten Versetsung des Jerusalemischen Ten^s nach Prag, 
und sp&ter die' etwas nüchternere undgemässigtere Sage entwickelte, 
dass diese bloss aus Grundsteinen des JerusalemiBchen Tempels, er- 
baut sei. 

. l07j Zu S. 97. Vielleicht lagen diesen letzteren Adaptirungen 
SAnitÄtsrücksichten zu Grunde, weil Steinsitze und Steinpflaster in 
diesem durch seine tiefe Lage an sich selbst schon kühlen Orte, den 
daselbst bei lang anhaltendem Gottesdienste verweilenden Personen, 
nachtheilig sein könnten. 

108) Zu 8. 97. Die Säulen vor der Bundeslade stimmen in Form, 
und Verzierungen mit der früher an dem altstädter Brückenthurme, 
nun an der Kreuzhermkirche befindlichen Wenzelss&ule überein. 

(109) Zu S. 98- Der Schwedenhut innerhalb des sechseckigen 
Sternes ist ein, von Wailand Kaiser Ferdinand II. den Juden, 
wegen ihrer Thätigkeit bei Abwehrung des Feindes, während der 
Schwedenbelagerung, zuerkanntes Wappen. 

110) Zu s. 98. p'dV r^p, , .nö3 f^^r^ «b» mw» >^ 

j«->B3 ü^^^n^'b mr^ 4. nPT oi^«nKp ■©'»pn 1357 mrvo 

D*?:^ 2n2i ,r,":; lo^p iixj-^Tn '^li'^z 2?inn3i — .bji üm^ 

tTv 6. DibK'^Kp io'>pn w^:n« »innj nnj?i ; bpbpn^ 
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III) Ztt S. 98. Ein handschriftlidier Auszug Aber Inhalt der 
TOT den zwei grossen Brftnden Ton 1689 und 176i in der Registratur 
des jüdischen Rathhauses befindlich gewesenen Akten gibt statt 1357 
das Jahr 1354 an, und bezeichnet diese Fahne als Merkmal kais. 
Huld für die Juden bei Gelegenheit der Rückkunft des Kaisers aus 
Italien; dies w&re gleichzeitig mit der Verleihung des goldenen 
Porte-d'Ep^s an die Prager Bflrgerschaft. Es muss auf diese Aus- 
zeichnung in früheren Zeiten ein grosses Gewicht gelegt worden sein, 
da in demselben Aktenanszuge eine behördliche Aufforderung an die 
Juden angefahrt wird, »mit ihrer Fahne« 1)eim Einzüge Kaiser 
Ferdinands I. am 6« Feber 1627 auszurücken. Kaiser Rudolf !!• 
zeichnete auch die Meiselschule 1598 (siehe Grabstein Kr. Y.) mit 
eben diesem Ornamente aus, und fügt bei, »dass die Fahne bei Um- 
zügen verwendet wetdBn solle.« Bis gegen das Ende des achtzehnten 
Jahrhundertes behauptete sich diese Fahne in ihrem Vortritts-PriTi* 
iegium ; seitdem aber begnügte sie sich mit der blossen Erinnerung 
an ihre ehemalige Wichtigkeit. Es wurde nicht nur von Seite der 
^ Juden, sondern auch von Seite der Regierung auf Erbaltung dieser 
Reliquie grosses Gewicht gelegt. Im Jahre 1716 wurden nämlich 
die Vorsteher Jitzchak Knina, Beer Zoref, und Jecheskiel Earpel 
von der Regierungskommission wegen Mangel gehöriger Obsorge für 
Erhaltung dieser Fahne, straffällig erkannt. (Schudt VI. lib. IV» 
pag. 15d).' 



Ilandhabuii^ ' 

der in der 

Altneu-Synagoge aufgestellten Fahne, 

getragen von der jüdischen Metzgerzunft hei dem feierlichen 
Aufzuge, welchen der Judenprimator Simon Frankel aus Anlasa 
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der Geburt des k. k. Erzherzogs, nachmaligen Kaisers Josef II am 
24. April 1741 veranstaltete. (Entnommen einem im Besitze des Heraus- 
gebers betindlichen Tableau.) 




112) Zu S. 100. Die Reste der Ramsch. Chron. No. 44 erzäh- 
len als ein freudiges Ereigniss für die Prager Judenschaft, dass das 
seit sieben Viertel Jahren bestandene Verbot der Orgel, durch die 
Gnade des Königs behoben, die Orgel der Altneuschule am 
Tempelweihfeste CnSlaH) wieder in Thätigkeit gesetzt, hingegen die 
der (unleserlich) Synagoge, wegen erlittener Schadhaftigkeit, nicht 

mehr ausgebessert werden konnte. Eben so lesen wir (Schudt 

4, B, 14. Kap §. 3, dann 8. B. 34. Kap. §. 22): »Es ist auch in der 
Altneuschul eine Orgel, die sie nur gebrauchen, wenn sie Freitag 
Abend das Willkommenlied des Schabes singen, wobei ein Jud die 
Orgel schlägt « " * , 

113) Zu S. 101. Bekanntlich erschien das Verbannungsedikt 
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Ferdinands Y. von Spanien anno. 1492, vor welchem Zeitpunt:te aber 
' die Juden in der Pyrenüaehen. Halbinsel keine Ursadie hatten, aus 
ihrem gesegneten Yaterlande, in Maasen, ansanwandern. Gleichwohl 
finden wir (Ramsch. Chron. 45) schon im J. 1441 portugiesisehiB oder 
lusitanische Jnden als abgesonderte Colonie in Prag, gegen deren 
Vorsteherwahl die böhmische wie deutsche Judensdu^^bei der Re- 
gierung darum Protest einlegte, wdl der Gewählte, als Portugiese 
keiner der beiden Landessprachen rollkommen ' mächtig war. — 
Eben so finden wir (daselbst No. 9), in etwas späterer Zeit, unter 
äm^ 11 jtldischen Vorstelieni, deren Ausschuss sich deni böhmischen 
Könige Torstellte, die Namen Josef Neapolis, Abraham Paduensis, 
welche als Vertreter der jüdischen Colonisten, italienischer Kationa- 
tität, erschienen waren. 

114) Zu ä. 101. Wir sprechen die Vermuthung aus, dass diese 
Niederlassung in die Zeiten des böhmischen Herzoge Hostivit 
843—878 falle, Ton welchem gesagt wird, er habe fremden Einwan- 
derern, die durch Sitten und Gebräuehe von den Einheimischen ver- 
aohieden waren, eine Niederlassung gestattet. Auf Juden im Allge- 
meinen kann diese Nachricht nicht beisogen werden, denn diese wa- 
ren« wie bereits nachgewiesen, längst schon einheimisch, ihre Ge- 
bräuche bekannt. — Das hohe Alter dieser Synagoge und des dazu, 
gehörigen Bezirkes, als ursprünglich jadisches Grundeigenthum, ist 
schon durch deren Befreiung von kirchlichen Abgaben, ausser allen 
Zweifel gestellt 

115) Zu S. 10h Auf mehreren Grabsteinen befindet sich die 
Abbreyiatur K'^TC» i. Sprössling gewaltsam getaufter Israeliten. 

116) Zu S. 101. Es wird gesagt, ' und es hat auch den An- 
schein, dass diese portugiesische Gemeinde iin Jahre 1538 aus An- 
lasseines entstandenen Tumultes,, freiwillig oder gezwungen, auswan- 
derte, und diese Synagoge an die HauptgeQieinde abgetreten habe. 

Die diesbezügliche Urkunde g^bt an : Es sei am Pfingstfeste 
1588 (772(1) aus Anlass üebertragung einer ThoraroUe aus der alt- 
Städter in die jenseits des Stromes domiailirende Judengemeinde, auf 
der steinernen Brücke ein Excess entstanden, wobei ein Militär um- 
kam. Die hierdurch entstandene Aufregung habe zur Auswanderung 
der, nach Yersishmelzung aller hierortigen drei Judengemeinden sich 
noch abgesondert erhaltenen Portugiesen, gedrängt. 

117) Zu S. 101. Allem Anscheine nach war auch der Aus- 
gangspunkt dieses Ereignisses dort* weil der Anlass, wenn überhaupt 
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ein solcher war — n&mlich der angebliche, zufällige Steinwurf Yon 
Enahenhand nach einem katholischen Priester, w&hrend Austtbung 
einer reUgiOsen Funktion, — nur in diesem Bezirke sich ereig- 
nen konnte. ^ 

118) Zu S. 102. Ehemals bestandene Maueraufschrift daselbst. 

119; Zu S. 102. £mek Uabacha S. 100. 

120) Zu S. 102. Laut Maueranfiachrift. 

121 Zu S. 102. Alle hier angefahrten Haueraufschriften der 
Altschnlsynagoge wurden Yor dem 1837 begonnenen Umbau, voll dem 
diemaligen Spitalvorsteher, Herrn Josef Hirsdi, der eine Frivat- 
Begistratur vieler alterthttmlichen Autografien und Handschriften 
besitzt, kopirt und dem Herausgeber dankenswerth mitgetheilt. 

122) Zu S. 102. Anlass zu dieser Sperre ging vom Klerus aus. 
Bei dem 1689 erfolgten Umbau wurden in der, der Geistkirche ge- 
genüber liegenden Westwand der Synagoge Fenster angebracht, wo- 
gegen kirchlicherseits Einsprache erhoben, und die Sperre der 
Synagoge bewirkt wurde. Dieser Spuck mit Termauerung der Sy- 
nagogenfenster, dann Rftumung der Judenhftnser in der Nähe von 
Kirchen, tobte schon lange frtther. Die Beste der Bamsch. Chron. 
(Ko. 101) erwfthnen'dessen schon anno. 1408. 

Diese Synagoge verwahrte Tor dem Brande von 1689 schätz- 
bare Yerm&ehtnisse. So weiss die Bamsch, .Chron. Ko. 68 von ei- 
nem koBtbareü Vorhänge, Geschenk des Babbi 3lordechai Speier aua 
Worms, vom Jahre 1227, dessen reiche Ausstattung die Bewunderung 
des Königs Yladislaus, bei seinem Besuche dieser Synagoge zu Pfing- 
sten 1428 erregte. Ein silberner Kelch mit der Jahreszahl 1648 
wurde erst jüngstens entwendet. 

123) Zu S. 104. Die Gassen der ehemaligen JuJenstadt ent- 
lehnen ihre Benennung von den in deDselben befindlichen Synagogen, 
oder diese von jenen ; so der Altschulbezirk von der dasigen Alt- 
Bchule, die Hof-Synaguge wieder, von dem ehemaligen (dem von 
Treuenberg gehörigen i grossen Hofe (siehe Grabstein No. 8), 
die Zigeunergasse von der daselbst befindlichen, nach ihrem Erbauer 
Salkind Zigeuner benannten Synagoge. (Siehe Dr. L. A. Frinkla 
Grahflchrifiten Wiens Nr. 571 dann daselbst S. XXIj dessen Ehegattin 
Golde, gest. 'a [I6l8] zu Prag begraben ist. Die Meise!- 
gasse, Ton der daselbst befindlichen Heiselsynagogc.^ Die jttngste 
Synagoge Prags» Neuschule genannt, war vor dem grossen Brande 
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1754 Privateigenthum des (y)n) Gumprecht Duschenes O^^")» si® 
wurde in diesem Brande zur Ruine, und später von (TT 3) David 
Sohn Löw 0"^^) Kuh laut dessen Grabstein-Epitaph ddo. 

. , , . nf) *h erbaut. 

124) Zu S. 104. Dieser lebte gegen Ende des 13. und Anfangs 
des 14, Jahrhunderts (siehe •X'X'n PJ^S^' V'ö Tjtt* I- nOS), 
nicht zu verwechseln mit K. Pinkas Horowitz, gest. in Prag 1653. 

125) , Zu S. 104. Die Mauerinschrift an der Westseite der 
Pinkassynagoge lautet: 

melden ?rD rp«o j>»3 053i .o*DJp:ii O'yp):) rnsf) -^k-» 

■513r5^ ,DßP5 '^0 OPJO P3 ir)Cf?3; ,0*^)3 (3) 

'7 ,orüuon ^fj-JD rc7pD rJrp »td ,:)"»r:) 7)3d5i /irr* 
•pinio |»Jf m)3cn ,^'f »iSo n^ajc n"3 oiicn p?f) ,dtoc dp :T)Of 

Die Worte ^Pinji) ?36!)T3r Ijpd rS*) mu^ beziehen sich blos anf 
den von Aren Meschullam bewirkten Yergröaseningsbaa. 

126) 1 Zn S. Idjft, Mannslmpt eines i^eichzeitigen Gemeinde- 
pzunators, im Besitze des Herausgebers. 

127) Zu S. 104. Druckschrift und Abbildung, Eigenthum des 
Herausgebers. 

128) Zu S. 105. Auf der einen Seite, 
vuif nein: rcp pn:i r»ri»5^ "»v 

Auf der andern Seite. 
Zi})") y^^b") ni3L i5n'5y Dnwt r^ic nw.n ciDf5 dm; iD7\cri r^n^D 



129) Zu S. 105. Worte des Rabbi Löwi Lippmann Heller 
Wallerstein OT) n:^ rmnn cnb: »Als ich während meines 
>Domiziles in Prag (1624—1627) die Piukas-Synagoge besuchte, sah 
»ich ein ri5:D vz'it aus Seide mit Schaufäden von gleichem btoflfe 
>und gleicher Farbe, mit dem sich einst der ^Märtyrer Salomen 
Molcho bekleidete.« Dieses wurde von Regensburg nebst zwei ihm 
gehörigen Fähnchen, dann dessen Sarginus (?) hieher gebracht. 
Statt Dij^A^c soll wahrscheinlich heissen z'>yic, (Richter Kap. 14, 
y. 12), Verwechslung, durch Aehnlichkeit des Buchstaben entsanden. 
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130) Zu S. 109. Die AttBkunft, die sich 9xa den Schriften 
Molcho*B über David Reubeni entnehmen Iftsst, reicht wohl hin, die 
Argumente, welche Baitaloci gegen seine Existenz anfahrt, unhaltbar 
erscheinen su lassen. Näheres daraber Bart. BibL magn. rabb. 
T. 1. p. 43 ff. 

181) Zu 8. 110. IKISttn 'D und nip D'H; letzteres hehaa- 
delt zwei Visionen, die M. hatte. 

132) Zu s. 110. 's:!« itt^K^p :td3k enfö 

^12)^ n '2 *T Vl*>]}^ Beth Gubriüj ist ihm das unter viele Herr- 
scher ;^erstüclielto Italien. CS. Sei)lier ha-Mephuor S. 21 a.) ünsje- 
docli will scheinen, dass ihn die von frühorlier bekannte Milde Cle- 
mens VII. veranlasste, Rom als seinen 4^ieipunlit zu betrachten, und 
diese Stelle so zu deuten. v 

133) Zu S. 116. Aus demselben Grundehielt dieser Rabbi auch 
das, am 12. Mai 1820 in Prag poleierte siogesfest, aus Anlasa der 
in Italien wieder hergestellten ^uhe, in dieser b^nagoge ab. 

134) Zu S. 117. Um diese Zeit lebte m Prag Babbi Elieser 

Achkenasl (V33cf) f)Dn itoz itx^b n'm Dieser stand den 

auf der Kleinseite und im Schlossgebiete vereinzelnd wohnenden 
israelitischen Familien vor, starb zu Krakau 1586, als Oberrabbiner 
zu Posen. Ueber seine Auswanderung aus Frag schwanken die An- 
gaben zyischeu Flucht und freiwilliger Abreise. 

Dieser Rabbi spricht sich in dem von ihm verfassten Gebete : 
inwn }>hTi — rn^bc über die Huld dieses Monarchen, wie folgt, 
aus: :cibt yr.y.iz hr- ivy v i5>pi:i?b n^:s 6)1 M^hv i^iJ? 
Gans I. a. ao. 1558 fasst die gütige Begieruiigsweise Kaisers Maxi- 
milian II. in den Worten zusammen: rnnc) lies onio^S 9r» 

135) Zu S. 118. Entnommen einem im Besitze des Heransge- 
bers befindlichen Indexe, über Verordnungen in Judensachen. 

136) Zu S. 119. F. J. Weingarten Fase. div. jur. Lib. 1. 
r. 1. p. 233. 

137) Zu f^, 119. Schon Cosmas 205 spricht im zclmten Jahr- 
hunderte vnn majores natu jiulaci, welche nach mosaischen Gesetzen 
Recht spracluMi, — In dem Privilegium Ottokars II. de anno 12G8 
(siehe Eösler Prager Stadlrccht 171) worden die Juden von der Ge- 
richtsbarkeit der Schuften der Altstadt lns<Tesagt, und ein judex ju- 
daeorum, welcher in juribus et crimininalilm^ zu entscheiden hat, 
statuirt (Art. a^. Diesem wurden dieselben Taxen wie jedem anderen 
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Bichter znerkannt Gerichtsort war die Synagoge, welche Kraft des« 
selben Privilegiums als unverletzlich erklärt, und daher StArung 
dieses Ortes (Art. i) mit einem, an den Judex* Judaeornm zu ent- 
richtenden Poenale, von zwei Mark Silber, bestraft wurde. 

Weil nach codicis rabbinicis Recht gesprochen wurde, musste 
der Iudex ladaeorum immer Rabbiner rzh sein, der in dem Senate i"2 
den Vorsitz führte. An der Spitze der politischen Verwaltung stand 
der Gemeindepriraus ?'p? tt'i als Präses des Gemeinde-Vorstandes 'Dp?. 
Es war aber dieser politische Senat in allen seinen Funktionen von 
dem Rabbiner-CoUegium beeinflusst, und rausste in Ucbereinstimmung 
mit letzterem vorgehen ; daher sämmtliche ältere Geineindevcrord- 
anngen als gemeinschaftliche Beschlüsse rsi p ") veröiteutlicht 
wurden. 

Nach dem Eintritte des Fcrdinand schon Goraeindestatutes 
wurden zwei juridische f^enate gebildet. 0')itt« oder Richter erster 
Instanz, hielten tätlich in den Abendstunden öffentliche Sitzungen. 
(Im 18. Jahrhundorte in den ebe^ic-'^'^igt'» Lokalitäten der Hochsyua- 
gogc ) Sie urthcilten über Streitigkeiten von minderem Belange, und 
wurden durch eine Eintrittstaxe der streitenden Parteien von eini- 
gen I'fenningen entlohnt. Ungeaclitet dieser geringen Entlohnung 
für ihre Mühewaltung war ihre entschiedene Unparteilichkeit sprüch- 
würtlich geworden, und Züge ihres stoischen Charakters umgaben 
sie mit dem Gloricnsclieine der Unfehlbarkeit, so dass eine Appella- 
tion an die zweite Rahbinats-lnstanz zu den Seltenheiten gehörte. 

Das Collegium Rabhinicum oder cri mit dem T'jtj Oberrab- 
biner an der Spitze war Appellationsinstanz gegen Erkenntnisse der 
c>:inn, entschied aljcr als Tribunal erster Instanz über Gegens^de 
von höherem Rclauge. Gegen Erkenntnisse des Coli. rab. ging die 
Derufuiig im Civilrechtsstritte an das k. k. Appellationsgericht, in 
Ehesachen an das 1". e. Konsistorium. 

So lan-e in Böhmen ein Landrabbinat bestand, i?ar das Coli, 
rab. zugleich die Berufungsinstanz gegen Entscheidung jüdischer IjO- 
kalgerichte, sowohl in Böhmen als auch derjenigen angr&nzenden 
Provinzen, in welchen kein eigenes Landrabbinat bestand. So fin- 
den wir in den Besten der Ramsch. Chr. oft appellatorische Entschei- 
dungen aber unterrichterliche Erkenntnisse, sowohl böhmischer, als 
auch oberösterreichischer Babbiner. 

Kach Aufhebung der rabbinischen Jurisdiktion 17B1 war dem 
Prager Coli. rab. bis in die neueste Zeit der Käme Oberjuristen als 
Erbiheü hinterblieben, welche das Volk unrichtig Appellanten nannte- 
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138) Zu S. 119. An der Rathhausthüre lautet die Skutptur 1766; 
an der Tburmglocke befindet sich die hebr&ische Inschrift eingegossen 
^6-)c> '-iz niy ro» vmpiif d. i. : erneuert im Jahre 1764 christl. 
Zeitrechnung 

189) Zu S. 121. ,1394 wurde König Wenzel von seinen 
Unterthanen schon gefaugen genommen ; sein sdiwacher Charakter, 
sein müöhliches Benehmen gegen Diener der Beligion lockerten die 
Pietät, und begünstigten die sich immer mehr ausbildende Sittenlo- 
sigkeity denen die hussitischen Grftuel zum Commentare dienten/ 

140) Zu S. 128, Die Alt^Neu-Synagoge wird hier shon mit 
»n e u« bezeichnet, wodurch die Yermutiiung gereehtfertigt wird, dasa 
im [vierzehnten Jahrhunderte eui Umbau derselben erfolgte. Hin- 
gegen fahrte die Alt-Schule schon um'^jene Zeit die Bezeiehnong »alt«, 
und ]&s8t auf hohes Alter derselben scbliessen. Wir haben bereiti 
Anm. 114 bemerkt, dass deren GrOndung spätestens im neunten Jahr- 
hunderte zu suchen ist 

Anm. 141 Zu S. 133. Statt Carcasson in der Abschrift der 
Ram. Chr. soll sein CarcasLonne. — Rabbi Samuel Carcassonne, ge- 
nannt nach der Hauptstadt der Grafschaft Bezier in Languedoc, war 
lif04, unter Graf Rayiuund Roger, Bailli dieser Grafschaft ; bis die- 
selbe 1226 in den Besitz des Königs (Ludwig IX. der Heilige ge- 
nannt) überging, und an die Stelle des Bailli königliche Beamte 
traten; daher die Auswanderung des Rabbi Samuel nach Böhmen, 
allwo zu Anfang des 13. Jahrhundertes die Stellung der Juden 
eine günstigere als in Frankreich war. (S, Hist. Lang. IIL p. 124 
dann Ersch und üruber 27. Th. S. 108). 




Ihre Gründung 

Besitz soll nie die Seelenruh' dir 

stören, 

Wenn Wohlstand wächst, und 
Keichthümer sich mehren ; 

Denn in den Tod folgt nicht die 

Habe, 

Und Flitterstaat nur bis zum 

Grabe. 

Sich mag der Mensch im Leben 

ihrer freu'n, 

Mag jubeln, so sie fördern sein 

Gedeih'n. — 

Doch wird, bist heim ins Vater- 
haus gegangen, 

Von diesen nie ein Strahl zu dir 

gelangen. — 

Wer höhern Werth nicht pfleget 

hier, 

Geht spurlos hin einst, wie das 

Thier ! 



Hat eine Nation einen i 
erreicht, so dringt nach dem G 
alle Verhältnisse und Elemente 
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selbst die vornrtlieilfreieBte Denkungsart bricht dann an der 
Allmacht der Gewohnheit, des Gebrauches, vermag dem ein- 
mal in seinem Bechte fort wuchernden, erkünstelten Bedürf- 
nisse keinen Abbrach xa ihnn. Gross ist daher jedesmal 
das Verdienst derer, die dorch ihre Stellung, Macht, Anse- 
hen solche schädliche Auswüchse des gesellschaftlichen Le- 
bens aus ihrem Ersitzrechte zu verdrängen, und den bethör- 
ten Menschen auf das Mass des Bedürfiiisses surttck zu füh- 
ren vermltgen. 

Ein nicht su rechtfertigender Funkt ist es, wenn der 
zu seiner Heimath, Erde, zurückgehende Staub des Menschen 
für die trauernde, oft in die trostloseste I^age versetzte 
Umgebung noch das dringende Yermächtniss hinterlüsst, die 
bedilrfoisslose Hülle mit einem Aufwände au umgeben, .der 
für manche Lage nicht minder empfindHch als der Verlust 
des geliebten Hingeschiedenen ist; da führt der grausame 
Tod noch ein grausames Gefolge mit sich, und heischt dop- 
pelte Opfer. 

So wie die Leichenbestattnng bei allen civilisirten Völ- 
kern mehr oder minder von diesem üebel begleitet ist, so 

war sie es auch ehedem bei den Juden zur Zeit ihrer Selbst- 
ständigkeit. £s würde zu weit führen, alle diese erkünstelten 
Bedürfnisse, allen diesen, den religiösen Anforderungen gani 
ißm liegenden Prunk aufsuatthlen, die zu dem Begriffe eines 
anstSndigen Begräbnisses gehörten ; es genügt an dem, wenn 
wir erwähnen, dass auch der ärmste Ehegatte als Minimum 
der Anforderungen zur Pflicht hatte, zwei Pfeifenbläser, zwei 
Trauersängerinnen sur Leichenbestattung seiner Gattin zu 
bestellen, (in früheren Zeiten) auch noch ein seideiles Lei- 
chengewand SU beschaffen. Diese Bedttrfbisse hatten sich 
einer solchen Allgewalt bemächtigt, dass die Erfüllung der- 
selben schon einen unerlässlichen Bestandtheil des Ehever- 
trages bildeten. Nach Stellung, £ang« Würde wurden diese 
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eingebildeteB Driagliebkeiteii Hfl ins Unendlielie erweitert, 
und dem Tode des iVaniliengliedes folgte nicht selten der 

Tod des Familienwohlstandes. 

Der Erste, der gegen diesen Doppelmord der Todesge- 
welt in die Schranken trat, mx fiabbi Gamaliel (der 
latere*). Er sturb im fünfzigsten Jahre chrisüieher Z«trech- 
nnug in Jemsalem, in einer Zeit, als die hinsterbende Wohl- 
habenheit des unter dem Römerjoche ausröchelnden jüdischen 
Staates die Folgen dieses erkünstelten Uebels, mehr denn 
jemals» empfsnd. Dieser Prfises des hohen Senates war 
es, welcher Tor sdnem Hinseheiden cor allgemeinen Nach- 
ahmung den Befehl hinterliess, bei ihm allen Leiehenprank 
einzustellen, seine Hülle in Leinengewand zu bestatten. 
Diese Entsagung, die der erste Mann seiner Zeit aussprach, 
fand NachahmoDg, nnd der bald darauf hereingebrochene 
staatliche Unteigang, dann die weisen Verordnungen der tal- 
mudischen Babbinen haben dieses üebel getilgt. — Aber mit 
Naturalisirung der Exilanten in den verschiedenen Reichen 
der Welt, lebte, nach den Gebräuchen ihrer neuen Umge- 
bungen, das alte Uebel wieder in dem Verhältnisse auf, als 
sieh die Isiaeliten den Sitten der sie umgebenden Berölke- 
mngcn, mehr oder minder, zu n&hem vermochten. Ob oder 
in wie weit der Leichenprunk bei den Israeliten in unserem 
Vaterlande wieder um sich griff, lässt sich, wegen der durch 
Brände, Exile, Plünderungen untergegangenen Nachrichten, 
nicht mit Qewissheit angeben; aber die Beerdigungsfbnktion 
muss nach irgend einer Bichtnng hin neuerdings zu einem 
bedeutenden Uebel angewachsen sein, die Leichenbestattung 
mass, wie traditionell fortlautet, den Charakter der Pietät ver- 
loren haben, und au einem einträglichen Gewerbe fttr Speku- 
lanten herabgesunken sein, wenn EorTphäen des sechzehnten 
Jahrhundertes wie Babbi Elleser Aschkenasi (1664) 

•) Talm. Tract. Sabb. 

11 • 
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nnd Rabbi LSwi bar Bezalel (157S bis 1600) 60 ab 

ihre Lebensaufgabe ansahen, diese Entartung in die "VOn 
Rabbi G a m a 1 i e 1 uod seinen weisen Nachfolgern gesetzten 
Schranken rarück za weisen, und ein strenges Leichenbe- 
stattongs-Statnt mzuitthren.*) 

Diese beiden Rabbi stifteten unter dem Namen H^Sn 
D'IOn n^i?^DJ K^np «Heiliger Verein znr 
Ausübung; unvergeltbaren Woblthuns^ eine 
Art Orden, in welchen nur Personen beiderlei Geschlechto^ 
von unzweifelhafter Sittlichkeit und FrSminigkeit aufgenom- 
men wurden, deren Bestimmung es war, nicht nur „die Lei- 
chenbestattung auf vorgeschriebene prunklose Art, ohne allen 
Unterschied der Persoti gleichmässig zu besorgen, sondern 
dem Hinscheidenden vom Eintritte der Todesgefahr an bis 
Bur letzten Schaufel Erde eifrigen, religiösen Beistand, unent- 
geltlich, zu leisten." 

Diese frommen Verrichtungen wurden als 
Ehrensaehe erklärt Hingegen blieb jeder diesem Idebea- 

vereinc nicht einverleibte Israelite, wessen Standes und welcher 
Stellung immer, selbst Rabbiner, Primator, Gemoindevorsteher, 
Gemeindevertreter, von aller Thätigkeit bei diesem Liebes- 
dienste unbedingt ausgeschlossen. Für die Mitglieder dieses 
Vereines bestanden und bestehen noch, Ton Zeit sn Zeit, 
abgesonderte Versammlungen und besondere rabbinische Vor- 

Nachdem die Juden Prags 9. April 1542 bis 1544, dann 
später 1559 abermals, vn trieben, obwohl gleich wieder zurück be- 
rufen wurden, mussten, abgesehen von allen anderen gegen sie ver- 
ültten Grau anikeiten, ihre inneren Zustände in die schrecklichste Ver- 
wirrung geiathen sein. Es sind Aufzeichnungen vorhanden, welche 
jene grauenhafte Perspective düster beleuchten, und als Veranlas- 
sung zur Errichtung dieses Beerdigungsinstitutes die gewissenlo- 
seste Privat-Industrie hinstellen, der das Beerdigungswesen zu jener 
Zeit verfallen war. 
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träge, welcbe über Veretnt-Zweeke abhandeln ; sie halten für 
Andere unzugängliche Vereinsfeste wie auch BassUbungen. 

Seiner Deviie «Anslibiiiig unvergel tbaren 
Wphlthans* ist dieser Verein seit seiner Entstehung 

unverbrüchlich treu geblieben ; denn bei den ausserordentlichen, 
oft mit Lebensgefahr verbundenen Beschwerden, die mit der 
Ausübung dieser Liebesdienste verbunden sind, nahmen weder 
Verstand noeh Vereinsglieder jemals einen materiellen Vor- 
tkeil in Anspruch, und werden aOe Ueberschttsse an Einna- 
men zu Herabminderung der Funeralgebübren verwendet. 

Bei normalen Sterblichkeitsverh&ltnissen treten die ausser- 
ordentlichen bnmanitären Leistungen dieses Vereines nicht so 
aofEiillend hervor, bekunden aber opfervolle Todesveraditnng 
bei erhSheter Sterblichkeit; wobei nicht der Akt der Beerdi- 
gung, sondern die sorgfältige, pietätsvolle, liebende Behand- 
lung die Berufstreue kennzeichnet. So wird nachgewiesen, 
dass während der Pest von 1680 über 3000 Leichen, und 
1713 deren noch mehr, mit i^eieher Sorgfidt, bestattet wur- 
den. Auch im 19. Jahrhunderte hatte der Verein trau- 
rige Veranlassung in den Typhus-Epidemien der Kriegsjahre 
1813 und 1814, dann in den seit 1831 wiederholten Cholera- 
Epidemien, seine Erspriesslichkeit au bekunden. 

Der mächtige Einfluss dieses Institutes auf Religiosität 
und Gesittung blieb daher auch nicht auf den Ort seiner 
Entstehung beschränkt; bald erkannte man allenthalben des- 
sen veredelnde Erfolge, und galten dessen Statuten als Nor- 
men fOr in- und auslündische Israelitengemeinden. Die 
Gewissenhaftigkeit, mit welcher das Funeralwesen seitdem in 
den meisten jüdischen Gemeinden gehandbabt wird, macht es 
allenthalben möglich, dass das unvermeidlichste aller Institute 
fiFuneralanstalt," bei Israeliten selten unmittelbare Qe- 
meindeaugelegenheit ist, weil jede, so Oultus- wie politische 
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Oenittude, mit voller Berohigangr ihrer Beerdif^gtbrttder- 
sehaft einen hohen Grad Ton Selbstrerweltoiig sogesteht.*) 

Die gleicbmässige Sorgfalt, mit der dieser Verein seinen 
Liebesdienst übt, entbebt Unbemittelte jeder Sorge um ebren- 
bafte und ritualmässige Bes^ttnng ibrer Dabingescbiedeueo. 
£o iflt diese» ein nicht sn nnterachfttsendes nttliehes Moment, 
weil das Gegentheil bei der Axmnih ihatsSehlieh die An- 
schauung ausbildet, dass Seelenheil wie Menschenwürde nur 
durch materielle Mittel erstrebbar seien, welcher Gedanke in 
seinen weit^c^n Konsequenzen einen unabsehbaren Pfahl sitt- 
lieher Verkommenheit öffiiet, dem in neuester Zeit^ auch die 
heilhringenden Arimathea-Vereine wirksam entgegen arbeiten« 
Es hat also dieser, Tor dreihnndert Jahr«n gegründete, nnd 
unter wechselvollen und abenteuerlichen Geschicken aufrecht 
erhaltene, israelitische Verein die Genugtbuung, dass sein 
bnmanitlires Wirken anch aqsaeorhalb des Kreises seiner Glan- 
bensgenossen Würdigung und Nachahmung findet; wodurch 
die Uebel, die suweilen mit TodesÜÜIen yerbunden sind, be- 
schränkt, die Sittlichkeit aber gehoben wird. 

Fort sind sie des, Todes Schauer! 
Verwischt die Thr&nen, weg die Trauer, 
Der Armuth Gram, des Volkes Schmach; 
Denn Gottes Wort ^Erbarmen I« sprach. 
, Isaia 25, y. 8 und 9- 

*) Dem aus der Wahl des Vereines herrorgegangenen, ge- 
genwftrtigen InstitutSYorstsnde» bestehend aus den Herren: Moses 
Edlen tou Hanigsberg, Veit.A» Osers, Joachim Perlsee, Koppehnann 
Ptohn, Jgnas Schflts, Samuel E. Taussig, M. A. Wahle, Stadtrer- 
ordneten, David Zappert, Stadtrerordneten, Inhabers des goldenen 
Verdienstkreuses mit d. Krone, undHerm Salomou Brlsker, Befidsatsn, 
fiel noch die Angabe SU, die LeichiBokondukt-Ordnung seitgemass su 
Imen, welcher Mission sich dieser Vorstand mit anerkeuHongs- 
werther Umsicht, ohne Verletiung irgend ehier berechtigten, her- 
kömmlichen Gepflogenheit, entledigte. 
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